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Vorrede
des

Ueberfetzers.

D iefe kleine Schrift *) des Herrn

CoLOMBo, eines mit Recht ge-

fchätzten Naturforfchers, verdiente

A 2 dem

^') OfTervazioni microfcopiche hitorno a rarie fpc-

zie di polipi di acqua dolce , ed incorno ai ro.

tifcri, diretre dal Sig. Michele Colombo al

Sig. D, Gio, Nardi Medico alla Vazzola,
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V o X X e d c,

dem deutfchen Publikum in ei-

ner Ueberfetzung vorgelegt zu wei:-

den. Sie ill in einer italienifchen

Zeitfchrift enthalten, die wohl nur

wenigen deutfchen Gelehrten zu

Geficht kommen dürfte *) Des

Verfaflers Bemerkungen über die

Polypen, diefe fo tnerkwürdige

Thiergattung, tragen unverkenn-

bare Spuren eines auffnerkfamen

und geübten Beobachtungsgeifles

an fich* Sind fie auch nicht alle

neu, und zum Theil nur neue Be-

ftiitigun'gen fchon bekannter That-

fachen , fo "verdienen fie doch da-

rum nicht weniger den Dank der

Na.

**=) Sie findet fich im Giornale per fcrVire alla fto-

ria ragionara della medicina di quefto fecolo,

Tomo IV. Venezia, 1787. pagg. i. ff. 41. ff»

gl. ff. ny. ff» 16^. C
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V e.

Naturforfcher. Bey mikrofkopi-

fchen Gegenftänden 5 wo auch der

fcharffichtigfte und geduldigfle Beo-

bachter fo leicht getaufcht werden

kann, können die Beobachtungen

nicht genug wiederholt und ver-

vielfältigt werden.

Unter den Bemerkungen, wel-

che Herr Colombo beylaufig ein-

ftreut, find vorzüglich feine Gedan-

ken iiber die Mittelglieder der Na-

turkette zwifchen dem Thier- und

Pflanzenreiche und über den Ueber-

gang aus dem einen Reiche ins an-

dere der Aufmerkfamkeit der Natur-

forfcher würdig. Die Erinnerun-

gen, welche er gegen Daubenton's

Methode, diefe Mittelglieder aus-

findig zu machen, beybringt, find

A 3 ge-
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I^egründet, und der Weg, welchen

er dafür einfchlägt, fcheint einzig

und allein zum Ziele zu führen.

Es ift zu wünfchen, dafs der

Verfafler und fein Freund, Nardi,

von deflen Scharffichtigkejt er fich

fo viel verfpricht, Luft und Mufse

haben mögen, den Wundern der

mikrofkopifchen Schöpfung, wo

gewifs das meifte zu entdecken noch

übrig iil/ ferner nachzufpüren.

-=#<«

MI
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Mikrofkopifche

Beobachtungen
über

verfchiedene Arten

von

Polypen des fiifsen Waffers

und über

die Räderthiere.

E,
Theurcftcr Freund!

nidlich gebe ich Ihnen von den Beobr
achtungen Nachricht, welche ich, wie Sic

Wiffen, über einige von den vielen Thier-

arten, die fich zwifchen den Wurzeln der

Meerlinfen aufzuhalten pRegen, angebellt

habe. Ich habe mich hauptfächlich mit der

Unterfuchung der baumförmigen Thier-

chen •') bcfchäftigt, die fchon von Spal-
A 5 LAN-

*y Alberetti animali.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



10 ^»^^•*

LANZANI befcbrieben Worden find "").

Durch die B^efchreibnng , welche uns diefer

Naturforfcher davon gibt, war ich eigent-

lich bewogen worden , die Wurzeln der

Meerlinfen zu unterfuchen , um mich an dem
angenehmen Schaufpiele, welches diefe fon-

derbaren Thierchen darflellea, gleichfalls

zu vergnügen.

Weilfichin der Meerlinfe , Welche Spal-
LANZANi unterfuchte, nur fehr wenig fol-

che Thierchen fanden, war es ihm unmög-
lich , feine Beobachtungen darüber fo oft zu

wiedeihohlen , als er wahrfcheinlich gethan

haben würde, wenn ihm deren mehr zu

Theil geworden wären. Man darf lieh da-

her nicht wundern , dafs ihm einige Eigen-

heiten diefer Thierchen unbekannt geblie-

ben fmd , die feinem Scharffinne gewifs nicht

entwifchtfeyn würden, wenn er mehr Ge-
legenheit, fiezu beobachten, gehabt hätte,

Anfangs glaubte ich' auch nicht mehr bemer-

ken zu können , als ein fo vortreflicher Beob-

achter zu .fehen im Stande gewefen war;

allein die grofse Menge diefer Thierchen,

•welche ich in einigen Waffergräben unferer

Ge-

^) Man fehe fein vortrefli'ches Werk: Opuscoli di

Fifica animale e vegetabilcs
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Gegend zu finclen das Glück hatte, machte

es mir möglich, meine Beobachtungen nach

Gefallen zu vviederhohlen und abzuändern,

fo dafs ich zuletzt eines und das andere ent-

deckte , was mir neu und von andern Natur-

forfchern noch nicht beobachtet zu feyn

fchien.

Ohne mich darum zu bekümmern, was
man von diefen Thierchtn bisher gewufst

oder nicht gewufst hat , will ich fie Ihnen

befchreiben , fo wie ich fie beobachtet habe.

Die Wiederhohlung fchon bekannter Sachen

ifl nicht immer unnütz, wenn nur das, was
erz'ählt wird , fich auf eigne Beobachtungen

gründet. Stimmen mehrere Beobachter in

ihren Beobachtungen überein, fo können
wir uns von der "Wahrheit derfelben deflo

mehr überzeugen.

Die Räderthiere mit Futteralen f) aus-

genommen, von welchen ich Ihnen eines

und das andere werde mittheilen können, er-

warten Sie von mirja keine weitläufdge Be-
fchreibung diefer Gefchöpfe. Da ich fie nur

gelegentlich beobachtet habe, fo weifs ich

von ihnen wenig mehr, als dafs fie exifd-

ren. Was die befondern Umüände ihret

Oekc*

y) Rotifcri ad aftuccio.
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Oekonomie betrifTt, fo hoffe ich von Ihnen

in der Zukunit darüber beiehrt zu werden,

Sie befitzen ein trefliches Mikrofkop; Sie

können mit diefem Inßrumente wichtige Ent^

deckungen machen , und der Naturgerthich«?

te keine geringen Dienße leiften.

Man lege in ein etwas geräumiges Uhr-

glas einige Meerlinfenwurzeln, und giefsc

ein wenig Waller darauf. Unterfucht man
hierauf die Wurzeln mit einer guten Lupe,

{o wird man an einigen zuweilen ein weifs-

lichtes Fleckchen gewahr werden, welches,

wie man fehr bald fehen wii'd , aus einigen

Reihen von JPunkten beüeht. Man bewe-
ge das Glas, fo wird diefer Fleck kleiner

werden , und fich der Wurzel der Meerlin-

fe nähern. ^ Hört, die Errchütterung wieder

auf, fo wird er fich wieder etwas entfernen,

und, wie vorher, ausbreiten. Um derglei-

chen Flecke leichter gewahr zu werden, darf

man fich nur einem Fenfler nähern ; nur

mufs man ni( ht allzunahe an daffelbe treten,

denn zu viel Licht fchadet eben fo gut , als

eine zu fchwache Erleuchtung.

Man bringe das Fleckchen unter das Mi-

krofkop, und es werden fich dem Auge em
oder
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oder mehrere artige Bäümchen *) darßellen.

Während dafs man den Stamm, der an der

Wurzel -der Meerlinfe feü ßeht , und mehrere

Aefte trägt , und die Aefte , die fich immer In

kleinere Aeftchen theilen , unterfucht, ziehen

fich ein oder mehrere Aefte in einem Augen-

blick zufammen. Alle ihre Glocken fallen zu-

fammen, und ziehen jQch nach dem Stamm hin;

allein (ehr bald darauf dehnen fich die Aefle

wieder aus, die Glocken entfernen fich wie-

der von einander, und alles kehrt an feinen

vorigen Ort zurück.

Nicht nur die Glocken und die Aefte,

fondern auch der Stamm diefes mikrofkopi-

fchen Pflänzchens befitzen das Vermögen,

fich nach Willkühr zu bewegen , zufammen

zu ziehen und auszudehnen. Wenn alfo ei-

nige Philofophen die Animalität den Pflan-

zen haben einräumen wollen , fo ift diefes

Pflänzchen vorzüglich berechtigt, hierauf

Anfpruch zu machen. Es ift ganz eigent-

lich ein Thier , oder vielmehr ein Aggre-

gat thieiifcher Wefen, deren jedes, wie wir

in der Folge fehen werden , für fich und
von den andern unabhängig lebt.

Die:

*) Flg. I.
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Die gedachte Zufammenziehung gefchieht

mit einer fo grofsen Schnelligkeit, dafs das

Auge gar nicht unterfcheiden kann, wie fie

vor fich geht; allein weil darauf die Aeft-

chen fowohl als die Glocken ihre vorige Stel-

lung langfamer wieder annehmen, fo zeigt

fich dann deutlich, dafs fich die Stie-

le und Aeöe nach verfchiedenen Richtungen

zufammen gelegt und dadurch verkürzt hat-

ten. Im Augenblick der Zufammenziehung

verfchliefsen die Glocken ihre weitefte Mün-
dung; fieöifnenfie wieder allmählich, wäh-
rend dafs ßch die Aefte und Sdele wieder

ausdehnen ; die völlige Oeffnung pflegt aber

nicht eher zu erfolgen , als bis fich diefe voll-

kommen ausgedehnt haben. In diefem Au-
genblicke ftheinen die Glocken ihre Lippe

etwas umzufchlagen , und auf diefe Weife

. wird ihr vorderes Ende etwas dick.

Die Aefte ziehen fich gewöhnlich , be-

ifonders wenn der Baum fehr grofs ifl , nicht

alle auf einmal zufammen , fondern bald die-

fer, bald jener; jedoch zuweilen fallen fie

alle zugleich zufammen , und die Glocken

des ganzen Baums kommen auf die Meer-

linfenwurzel, welche denfelben trägt, zu

liegen.

Wenn dergleichen Zufammenziehungen
nicht
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nicht von felbft entftehen , fo reicht eine klei-

ne Erfchütterung des Glafes zu, diefelben

entweder in dem ganzen Pflänzchen oder we-
nigflens in einigen Aeflen hervorzubringen.

Man giefse in das Glas Wafler aus ei-

nem Graben, und man wird die kleinen

Körperchen, womit daflelbe angefüllt iß, in

einer immerwährenden Bewegung fehen.

Wenn dergleichen Körperchen fich der Mün-
dung der Glocken nähern , fo werden fie da-

hin gezogen , und in einen kleinen Strudel

geriflen, in welchem fie lieh fchnell herum-

drehen. Man verfolge fie mit dem Auge,

fo wird man bald gewahr werden , dafs eini-

ge derfelben in die Mündung der Glocke hin-

ein gehen, indefs der gröfste Theil, gleich-

fam von der Glocke zurückgeßofsen, am
Rande derfelben vorbeygeht, aus dem Stru-

del entwifcht, und fich hierauf wieder lang-

fam bewegt , bis er in den Strudel einer an-

dern Glocke geräth. Der Strudel hört auf,

fo oft die Glocken ihre Mündung verfchiief-

fen , und zmveilen auch , indem diefelben

noch geöffnet find.

Diefe Strudel werden durch gevaffe klei-

ne Spitzen, womit die Mündung der Glo-
cken verfehen ift , und vielleicht auch durch

die Lippe der Glocken felbfl hervorgebracht.

Die-
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Diefe Spitzen lafTen fich nur mit der gröfs-

ten Schwierigkeit deutlich erkennen. Mil-

der Unterfuchung derfeiben habe ich mich

^m meiften und forgfältigften befchäftigt.

Meine Refultate find folgende.

1 . In vielen Glocken zeigen fich einige

Spitzen , und zwar meißentheils nach den

Seiten der Lippe zu *).

2. In vielen lafTen fich keine (wenig-

ßens nicht mit meinen Linfengläfern) , nicht

einmahl an den Seiten der Mündung, ent-

decken.

3. In einigen zeigen fich welche auch

am obern und untern Theile der Mündung.

4. In einigen andern fieht man Welche

fehr fchnell zum Vorfchein kommen und

wieder verfchwinden.

5

.

Statt dafs fie in allen diefen Fällen

fich fehr fparfam zeigen, und gewöhnlich

unter einander divergiren , find fie andremahl,

wiewohl nur feiten , fehr zahlreich, insge«

fammt der Achfe der Glocke parallel , nach

Art einer Kione um den Rand herum ge-

ordnet '*•'*), und in einer kleinen, aber

fchnel-

-*) Fig. I. (i).

'^'^^ Fig. h (2).
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fchnellen Bev/cgurig; Alsdann mufs man
das Geficht fehr gut bewaffnen , um lie deut-

lich fehen zu können; fonii glaubt man wei-

ter nichts als ein cr^rinees /Gittern in der

Mündung der Glocke gewahr zu werden;

Dafs unfere Glöckchen mit fo vielen Spitz-

chen wirklith veifehen fmd, läfst fich nicht

bezweifeln, dadiefelben an der Mündung ei-

niger Glocken gefehen worden. Woher mag
es aber wohl kommen , dafs dergleichen Spi-

tzen in den meiflen Glocken fich entwe-

der gar nicht zeigen, oder fichtbar werden,

und wieder verfchwinden, und dafsfie, auch

wenn fie fichtbar find , doch in fo geringer

Anzahl zum Vorfchein kommen. Vielleicht

können fie die Thierchen , wie die Wefpen
ihren Stachel , oder wie die Schnecken ihre

Hörner, nach Willkühr ausdehnen und wie-

der einziehen ; vielleicht waren aber auch mei-

ne Linfen, fovörtreftlich fie auch find, doch

nicht fo gut , als fie bey fo feinen Beobach-

tungen feyn müfsten ; vielleicht ward ich alfu

die Spitzchen nur dann gewahr , wenn f e fich

in einer für das< Auge vorzüglich glinüigeri

Lage befanden. Zwey Gründe beftärkeri

mich in diefer Vermuthung nicht wenig. Er-

ßens gedenkt Herr Spallanzani, ein fo

aufmerkfamer und genauer Beobachter , der

B Ve:^
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Verfchiedenheiten , welche ich bey den Spi-

tzen bemerkt habe, mit keinem Worte.

Zweytens verträgt fich der Umftand, daft

die Spitzen eher an den Seiten, als in den

andern Stellen des Randes zum Vorfchein

kommen , nicht mit der Struktur deflelben ;

denn da die Mündung zirkeiförmig iß , fo

iftes ein blofser Zufall , wenn fich eher eia

Theil derfelben, als ein anderer, an den Sei-

ten der Glocke zeigt. Wir wollen anneh-^

men, dafs die Spitzen wegen ihrer grofsen

Feinheit und Durchfithtigkeit unfichtbar fmd^

wenn nicht einige Umßände dazu beytragen^

diefelben merklicher zu machen, fo iliefst

aus diefer Vorausfetzung folgendes.

I. Ich werde fieeheran den Seiten, als in

irgend einer andern Stelle des Randes gewahr

werden mirflen ; denn da fie dort in Beziehung

auf das Auge unmittelbar unter einander lie-

gen , fo bilden fie gleichfam eine Gruppe,

die für eine einzige etwas dicke Spitze gehal-

ten werden kann. Ueberdiefs wird dafelbft

ihre Durchfichdgkeit vermindert, weil diefe

Gruppe dem Durchgange des Lichtes noth-

Wendig mehr Widerftand, als eine einzige Spi-

tze, leifien mufs. Folglich entzieht fie da-

felbfl dem Auge weder ihre Feinheit, noch

ihre Durchfichtigkeit.

2. Ich
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2. Ich Werde fie nicht emmal dort ge-

wahr werden können , fo oft fie dermafsen

divergiren, dafs felbfl diejenigen, welche

fich an den Seiten des Randes befinden , ein-

zeln , nicht gruppenartig verbunden , in das

Auge fallen.

3. Ich werde fie auch anjeder andern Stel-

le der Mündung erblicken, fo oft als die

Thierchen einige davon mit einander ver-

binden.

4. Sie werden zum Vorfchein kommen,
und wieder verfchwinden , wenn die Thier-

chen einige vereinigen , und hierauf wieder

von einander trennen.

5. Wenn endlich die Thierchen fie alle

parallel halten, und mit grofser Gefchwin-

digkeit bewegen , fo werden fie , da fie ver-

möge diefer Bewegung ein zufammenhen-
gendes Ganzes darflellen-, überall am Ran-
de lichtbar; nur mufs man dann das Auge
wohl bewafihen, um ihr leichtes Zittern

deutlich gewahr zu werden.

Der einzige Umßand , welchen ich mit

diefer Vorausfetzung nicht zu vereinigen

weifs, ifl, dafs dann, während die Thier-

chen die Mündung gefchloffen halten, die

Spitzen alle zufammen vereinigt fe/n , folg-

B 2 lieh
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lieh am deutlichflen in die Augen fallen

mürsten ; was doch keinesweges der Fall ifl.

Ich weifs daher wirklich nicht, was ich von
diefen Spitzen glauben foll 'f).

Spallanzani glaubt, dafs die Mün-
dung der Glocke fich in der Mitte in ein

kleines Loch endigt. Da immer einige Glo-

cken aufgerichtet flehen, fo kann man die

innere Struktur derfelben fehr leicht unterfu-

chen. Man wird daher leicht glauben , dafs

ich diefem Loche fehr aufmerkfam nachge-

fpürt habe. Zuweilen habe ich es gleich-

falls zu fehen geglaubt ; allein die meiflen

Mahle habe ich es vergebens gefucht.

Die Durchfichtigkeit der Glocken läfst

uns inwendig viele kleine Römer gewahr

werden. In einigen Glocken gibt es deren

eine gröfsere , in andern eine geringere An-
zahl, und eine und diefeibe Glocke befitzt

nicht immer gleich viel. Vielleicht fmd
diefs Theilchen der genofTenen Nahrung,

die wegen der grofsen Durchfichtigkeit der

Behältnifle , wo fie fich finden , fichtbar find.

Meine Muthmafsung gründet fich hauptfach-

iich darauf, dafs ich deren immer weit we-
niger gefehen habe, fo oft als die Glocken

im

•}•) (Man fehc unten die Nichfchrifr.)
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im Glafe einige Zeit lang In einerley Waf-
fer gewefen waren. Die Anfangs reichliche

Nahrung mufste mit der Zeitnothwendigfehr

abnehmen, als die Thierchen fchon tinQn

guten Theil davon verzehrt hatten.

Die Stiele der Glocken, die Zweige und

£er Stamm felbfl fcheinen aus mehrern Fä-
den gleichfam zufammen gedreht , die, wenn
fie fich ausgedehnt haben , hier und da etwas

gekrümmt find.

Sehr oft fieht man am Bäumchen einige

Glocken ihre gewöhnliche Geflalt verlieren,

und eine andere ganz verfchiedene anneh-

men. Das Thierchen fchliefst allmählich

die Mündung , und am hintern Ende zeigt

fich eine Krone von Fädchen "*)
, die vor-

her nicht fichtbar waren. iLs bewegt fieAn-
fangs langfam , wird zu gleicher Zeit kür-

zer und dicker, undnimmt gleichfam die Ge-
fialt einer Zwiebel an. Die Bewegung der

Fädchen wird immer fchneller. Mittlerwei-

le verlängert fich das Thierchen wiederum

unmerklich , bewegt die Fädchen immer ge-

fchwinder , geräth Telbfl iri Bewegung , dreht

fich einige Mahl um feinen Stiel , und geht

B 3 end-

^^^ Fig. I. C3)
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.endlich davon los. Alles diefs gefcbieht un»

gefähr in einer halben Stunde *}.

Man mufs die gedachten Fädchen nicht

mit den Spitzchen verwechfeln, die lieh an

der Mündung der Glocke zu zeigen pflegen.

Statt dafs die Spitzchen , felbfl wenn fie be-

wegt werden, immer gerade bleiben, find

die Fadchen gleichfam fchlangenförmig ge»

Wunden, üeberdiefs befinden fich die Fäd-

chen , von denen ich hier rede ,
gedachter

Maisen nicht am vordem , fondern am hin-

tern Theile des Thieres. Der überzeugend-

fte Beweis vom ünterfchiede der Fädchen

und der Spitzchen ifl; , dafs das Thierchen

zuweilen die Fädchen hinten zu bewegen an-

fängt, wenn an der noch nicht völlig ver-

fchloifenen Mündung die Spitzchen immer

noch fichtbar find. Freylich ifl diefs ein

fehr fcltenes Phänomen. Man flöfst nicht

leicht auf Glocken , die fogleich ihre ge-

wöhnliche Geiialt zu verlieren, und die

Fädchen auszuflrecken anfangen. Ich hatte

dergleichen Thierchen fchon lange Zeit und

ziemlich fleifsig beobachtet, ehe ich Glo-

cken gewahr werden konnte , die zu glei-

cher

^^)'(Manfehe unten die Nachfchr ift.) -
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eher Zei^-Vorn Spitzeben und hinten Fäd-

chea Latten.

Was werden wir aber fagen , wenn wir,

nachdem fich das Thierchen abgelöfst hat,

fehen werden , dafs eben der Theil , der vor-

her das hintere Ende ausmachte, nunmehr

das vordere Ende ifl , und die Fädchen , die

^uvor von den Spitzchen verfchieden waren,

die Spitzchen der neuen Mündung geworden

find ? DMs fehlen mir in der That der Fall

zu feyn , fo oft ich diefe fonderbare ABlö-

fung der Glocken beobachtete. Inzwi-

fehen find dergleichen mikrofkopifche Beo-

bachtungen fo fchwer anzufiellen, undüber-

diefs kann man fich bey Gegenfiänden, mit

denen man noch nicht recht vertraut ift , fo

leicht irren , dafs ich fehr wünfche , es möch-

ten fich andere Beobachter die Mühe geben,

diefer fonderbaren Verwandlung des Mundes

in den Hintertheil und des Hintertheils in

den Mund, fie mag nun wahr oder nurfchein-

bar fe/n, mit aller Scharffichtigkeit nach-

zuforfchen.

Hat fich das Thierchen abgeändert, fo

unterfcheidet es fich der Form nach nicht

fehr von einem Eimer , aufi'er dafs es etwas

länglicher ift. Wenn es fchwimmt, Ib hat

es die Mündung gewöhnlich unten, zuwei-

B 4 len
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len aber auch oben ; es kommt und geht, und

dreht fich unzähhge Mahl. Von Zeit zu

Zeit ruht es auf dei Meerhnfenwurzel , oder

auf dem Bäumchen feibft , von welchem es

los gegangen ifl; es geht um die Wurzel her-

um , oder längs derfelben hin , oder es be-

wegt fich auf dem ßoden des Gla-fes , und

die Spitzchen dienen ihm anüatt der Füfse.

Es fieht einige Zeit lang unbeweglich,

fchweift dann wieder umher , und bleibt zu-

letzt entv^^eder auf der Meerlinfenwurzel, oder

auch auf dem Boden des Glafes , in4em es

nichts v/eiter thut, als dafs es die Mündung
ein wenig erweitert und zufammenzieht.

Einige Stunden darauf fieht man am hin-

tern Theile einen kleinen Stiel zum Yor-

fchein kommen. Mit demfelben befefligt

fich das Thierchen an dem Orte, wo es

feine Wohnung aufschlagen will. Diefer

Stiel Verlans^er t fich unmerldich immer mehr

und mehr, bis er fünf bis fechs Mahl gröfser,

als dieAchfe der Glocke, geworden ift. Er
ifi der Länge nach aus mehrern Fäden ob-

gedachter Mafsen gleichfam zufammen ge-

webt. Man braucht das Thierchen nur von
Zeit zu Zeit zu betrachten , fo wird man ge-

wahr , dafs fich ein neues Bäumchen bildet.

Die Glocke theilt fich in zwey Glocken,

J:e
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die zwey Glocken in vier, dann in acht u.

f. w. Die zwey erßen Tage über bleiben

die Glocken nalie bey einander , und bilden

noch kein Bäumchen ; man fieht weiter nichts

als eine Gruppe von Glocken, die, jede mit

einem eignen Stiele, an einem gemeinfchafl-

lichen Stamme befeßiort fmd. Allein diefei:

Stanlm wird hernach ein wenig närker; die

Stiele verlängern fich ; es bilden fich vermit-

telü der neuen Theilungen der Glocken neue

Stiele auf den alten ; es entfpringen daraus

verfchiedene Aefle , und in fünf bis fechs Ta-
gen hat man bey warmer Witterung einen

fchönen Baum,

Die Theilung der Glocken anlangend,

kommen meine und Spallanzani's Beo-

bachtungen nicht mit einander überein. Unter

die Kennzeichen, woran fich die baumfor-

migen Thierchen von den Straufspölypen •)

unterfcheiden lafTen fpllen, zählt Spallan-
ZANI auch den Umfland, dafs die gedacli-

ten Polypen, bevor fie fichtheilen, die glo-

ckenförrnige Geftalt ve;iieren. Nach Spal-
LANZANi verlieren alfo die Thierchen un-

ferer Bäumchen vor der Theilung diefelbe

nicht ; fonrl würden fie hierin nicht von den

B 5 Straufsr

<••) Pollpi a fiocco.
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Straufspolypeii verfchieden feyn. Allein fo

oft ich auch die Theilung der Glocken an

unfern Bäumchen beobachtet habe , fo habe

ich fie doch nicht ein einziges Mahl ohne

Aenderung der Glockenform vor fich gehen

fehen. Alle Thierchen, welche ich "wäh-

rend diefer Operation habe beobachten kön-

nen, haben fich auf folgende Weife getheilt.

Bevor die Theilung angeht , verliert das

Thierchen die glockenföimige Geßalt, und

wird einer etwas länglichen Birn ähnlich *).

Ani vordem Ende diefer Birn bemerkt man
gleich Anfangs ein immerwährendes Auf-

wallen. Die Birn wird allmählich kürzer,

.und zuletzt vollkommen kugelrund. Das
Auftvallen dauert immer fort, die Seiten

fchwellen an, und das Thier wird in die

Quer gröfser, als in die Länge ''''''). Der
vordere Theil nähert fuhdem hintern immer
mehr, und in der Mitte des vordem Theils

färgt eine kleine Krümmung nach hinten zu

fi. htbar zu werden an '''''•'*). An dem übri-

gen Theil des Körpers zeigt fich noch keine

Spur

'*) Fig I. (+.)

*0 Fig. 1. (5)

**«; Fig. I. (6.)
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Spar einer Theilung. Dlefs gefchieht erft

.einige Minuten darauf, und nun bekommt

jnan bald zwey kleine , an einander flofsende

Kugeln '•") zu fehen, die hinten unmerklich

länger werden, und die Geftalt zweyer

kleiner an einerley Stiel befefligter Birnen

annehmen ••••*'). Beobachtet man fie genau,

fo wird man in beydeu an einer gewifien

Stelle ein anhaltendes Zittern gewahr wer-

den: dafelbfl kann man fchon eine kleine

Lippe erkennen , die fich immer mehr und

jnehr Öffnet; diefe Lippe bekommt Spitzen,

die mit grofser Schnelligkeit bewegt wer-

den , und endlich zeigen fich zwey Glöck-

chen, die nur noch etwas kleiner, als die

andern, find. In weniger als einer Stunde

geht diefe ganze Operadon von Statten, wäh-

rend welcher das Thier keinen Strudel erregt.

Die zwey Glöckchen find alsdann an

einen unddenfelben Stiel befeftigt. Um fie

alle beyde zu erkennen , mufs man fie ge*

rade im Geficht haben. Zuweilen flelieu

fie fich dem Auge fo dar, dafs die eine un-

ter der andern liegt , und man nur eine er-

blickt; zuweilen fo, dafs man von der un-

tern.

r *) Fig. I. (7.)

*^) Fig. I. (t.)
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tern nur einen Theil gewahr wird, indefs

der andere Theil vom obern Glöckchen be-

deckt bleibt. Dann glaubt man eine ein-

zige Glocke zu fehen , die etwas breiter,

als die andern, und oben der Länge nach

gezeichnet ifl. Man könnte fie leicht für

eine Glocke halten , welche fich zu theilen

anfängt, und diefs kann vielleicht Veran-

lafTung gegeben haben, zu glauben, dafs

die Glocken der Bäumchen, v/ährend dafs

fie fich theilen , ihre gewöhnliche Geüalt be-

halten. Ich bin felbft in diefen Irrthum An-

fangs mehr als einmal gerathen. Man er-

fchüttere das Glas euvas, damit fich das

Bäumchen zufammen ziehe, und beobachte

den Ort aufmerkfam , wo das gedachter Ma-
fien gefurchte Glöckchen zum Vorfchein ge-

kommen ift; weil die Glocken, wenn fich

die Aefie und Stiele wieder ausftrecken , fich

etwas herum zu drehen pflegen, fo wird man

beyde an einander ftpfsende Glöckchen deut-

lich gewahr werden , die fodann wieder ihre

erüe Lage einnehmen , und eine einzige der

Läncre nach gefurchte Glocke zu {nyn

fcheinen.

Indem fich die Glocke theilt , theilt fich

der Süel, an welchem fie befeftigt ifl, nicht

mit. Die Glöckchen entwickeln nach voll-

brach-
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brachterThellung ihre eignen Stiele auf dem
Baume, fowiefie diefelben entwickeln, wenn
lie vom Baume los «jeben , und (ich anders-

wo fefl fetzen ; und auf diefe Weife bilden

fich die neuen Stiele* Herr Spallanzani
hatte hierüber j wie er felbft fagt, nicht ge-

nug Beobachtungen angeüelit, um hierin

ganz aufs Reine zu kommen. Ich habe mich

davon vermitteitt einiger am Boden des Gla-

fes angebrachter Zeichen zu überzeugen Ge-
legenheit gehabt* Ich that in das Glas eine

Wurzel , auf der fich ein Stamm mit zwey
Glocken befand ^ und befcftigte ße mit Wachs^
fo dafs der Stamm immer an einerley Stelle

bleiben mufste. Auf diefe Weife konnte ich

leicht vermittelt der gedachten Zeichen wäh-
rend der Bildung des Bäumchens die Stelle

beüimmen, wo fich die Glocken im Augen-
blick ihrer Theilung befanden. Niemals

habe ich unter dem Orte, wo die Glocke vor

der Theilung feft fafs, den Sdel fich thei-

len fehen ; immer kam aus den getheilten

Glocken felbß der ihnen eigene Stiel zum
Vorfchein.-

Bisweilen habe ich auf den Meerlinfen-

wurzeln Bäumchen gefunden, deren Aefle

fehr dicht beyfamen itanden und an Glocken

ungemein' reichhaltig waren. Allein dieje-

nigen
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nigen Büumchen, die ich in denUhrgläfem

felbü entüehen fahe. Wollten bey weitem

nicbt fo gut gedeihen. Ob ich gleich das

Waller den Tag über öfters änderte , und es

aus denfelben Gräben fchöpfte, wo ich der-

gleichen Thierchen in grofser Menge £ind,

damit fie keine andere als ihre gewöhnliche

Nahrung erhielten, £o konnten fie doch

wahrfcheinlich in dem engen Glafe nicht fo

reichlich genährt werden , als in dem Graben
gefchehen konnte , Avo jede noch fo fchwache

Bewegung des Waflers immer neue Nah-
rung hierbeyfchafFte. Da fich überdiefs die

Nahrung im Glafe aufdas einfchränkte , was

in einigen wenigen Waflertropfen enthalten

war, fo mufste fie nothwendig deflo fparfa-

mer werden , je gröfser die An2ahl der Thier-

chen ward, die dadurch genährt werden

follten ; daher mufste , wenn fich die Thier-

chen bis auf einen gewiffen Grad vervielfäl-

tigt hatten , dem Pflanzenthiere die zur wei-

tern Entwicklung nothwendige Kraft fehlen.

Ift es mit den Bäumchen dahin gekommen,

fo wird man in den Glcckchen faß gar keine

Körnermehr gewahr ; die Zufammenziehun-

gen gefch henweitfeltener; die Strudel find

langfamer und nicht fo fichtbar; kurz alles

zeigt, dafs das Pfianzenthier eingeht, und
daje
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das Bäumeben flirbt in einem oder zwey

Tagen alimählich ab.

Nicht alle Bäumchen gehen auf eine und

diefelbe Art ein. Bey einigen fondern fich

die Glocken auf die obbefchriebene Weife

von den Aeflen ab , fo dafs der ganze Baum

'

alle feine Glocken verliert, der hieraufviele

Tage lang auf der "Wurzelnakt flehen bleibt,

ohne weiter zu verderben. Er giei. ht dann ei-

nem entlaubtenBaume. Zuvv'eilen trägt fi hs

zu, dafs dieGlocken aufeinem Afle flehen blei-

ben , indefs die andern Aefte insgcfammt alle

ihre Glocken verlieren. Wenn ein Afl feiner

Glocken eher, als die andern, verliert, fo

hören in ihm die Zufammenziehung^en auf,

ja wenn fich alle andere Aefle auf einmal zu-*

fammen ziehen , bleibt er gerade und unbe-

weglich flehen. Es fcheint alfo, dafs ein

Afl abflirbt , wenn ihn feine Glocken verlaf-

fen. Gleichwohl erinnere ich mich , einen

Afl bemerkt zu haben, der einige Stunden

darauf, als er feine Glocken verlohren hatte,

fich auf einmal zu bewegen aniing, indefs

der übrige Theil des Baums fafl ganz ruhig

blieb, fich hierauf um einen andern nahe

flehenden Afl krümmte, und nicht eher ru-

hete, als bis er fich um denfdben ganz herum

gefchlungen hatte.

Ich
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Ich habe bereits erinnert ^ "Was aus den

Glocken wird , wenn fie Von den Aeöen los

geben. Wenn Spallanzani die von den

Bäumeben los gegangenen Glocken bat um-

kommen fehen, fomufseine befondere Urfa-

cbe ihrenTod veranlafst haben. Zuverläfsig

kann diefer aufmerkfame Beobachter nicht in

einen Irrthum gerathen feyn, in welchen eiiv

anderer wohl fehr leicht gerathen könnte; denn

wenn die losgegangenen Glocken eine Zeit-

lang; herum gefchweift find , pflegen fie fich

erw'ähnter Mafsen auf dem Boden des Ge-

fäfses oder fonft wo feft zu fetzen , und da-

felbfl, zuweilen mehrere Stunden hinter ein-

ander, faft ganz unbeweglich zu bleiben;

ein Umfland, weshalb man fie Wohl für todt

zu halten geneigt feyn könnte*

Mehr als einmal habe ich mich auf das

geVvilTefle za überzeugen Gelegenheit gehabt,

dafs die los gegangenen Glocken, wenig-

fiens dem gröfsten Theil nach, zu leben

fortfahren , ihren Stiel wieder erzeugen, und

iieue B'aumchen hervorbringen. Um Weit-

läufdgkeit zu vermeiden, will ich aus fö

vielen Beobachtungen nur eine einzige an-

fuhren*

Es hatten fich unter meinen Augen vier

Glocken von einem Baumchen abgefondert.

Wäh-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Während dafs fie in der Fl^rsfgkeif herum
fcb' ammeHj nahm ich das Bäume ber- mit

der MecrlinfenWurzel, auf Vv'd<ber d?iielbe

Cland, heraus. Ich tbat dafür eine anriere

WiTrzel hinein , nar hdem ich üe überall mit

dem Mikrofkop auf das forgfäldgfle unter-»

fucht hatte j um mich zu verfichem, daß
fich auf derfelben kein Gloekenthierchen be-

fand* Noch vier Stunden fuhren die Glo-»

cken w^ie vorher zu fchwimmen fort. Ei*

nige Stunden darauf fchwarnmen noch drey

ganz ohne Sdel ; die vierte hatte fich an die

Wurzel mit ejnem fehr kurzen Stiel ange-«

hangt. Den nächflen Morgen hingen zWey
andere an der Meerlinfenwurzel gleichfalls

feft j und die vierte hing mit der Wand des

Glafes zufammen. Alle vier hatten nun-*

mehr etwas längliche Stiele. Ungef hrfechs

Stunden darauf theilten fi( h drey Glöckchen,

jede in zwey; die vierte war noch ungetheilt*

Am Abend trug jeder Sdel vier Glocken,

find ich bekam in der Folge vier Bäumchen,

Zuweilen findet mari im Glafe die herr-

lichßen Bäumchen; die Zufammenziehun--

gen find bey ihnen fehr häufig , die Strudel

Ichnell; kürz alles ifl voll Leben und Man-*

terkeit. Man follte denken^ dafs derglei*

then Bäumeben viele Tage lang lebhaft und
' - - C an
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an Glocken reichhaltig bleiben würden;

und nichts defto Weniger verlieren fie ihre

Glocken nach einigen Stunden ganz oder doch

W^enigflens grofsentheils. Im Gegentheil

bleiben die Glocken zuw^eilen auch dann an

den Aeüchen hängen, wenn man denken

Ibllte , dafs fie fich davon trennen müßten.

Ich habe fie von den Aeflsn vorfiitzlich ab«

zufondern gefacht: ich habe die Meerlinfen*

wurzeln mit ihren Bäumchen aus einem

Glafe ins andere gethan , fie erfchüttert und

hin und her bewegt; ich habe die Thiei-

chen hungern lafTen , indem ich fie in reinem

Waffer aufbewahrte: das Gedeihen der

Bäumchen iü zwar dadurch gehindert wor-o
den , die Glöckchen haben ein fchlechtes An-
fehen bekommen, üt felbü und ihre Aefle

haben ßch nicht mehr zufainmengezogen,

allein alles deffen ungeachtet fmd fie an ih-«

ren Aeöen hängen geblieben.

Bleiben alfo die Glocken vielleicht eine

gcwifTe Zeit lang an ihren Aeflen hängen,

während welcher fie mit denfclben feil ver-

bunden find, und nach deren Verlauf lie vöÄ
felbft los gehen , fo wie die Früchte , wenn
fie reif find , von ihren Zweigen abfallen ?

Ich vermuthete dieß Anfangs, fand aber

meine Vermuthung nicht befiätigt. Ich habe

GIc-
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Giorken von Ihren Bäumchen los gehen fehen,

als fich diele kaum zu bilden ans^efangen hat-

ten; auch habe ich einige ihren Stiel, der

crü vor wenig Stunden gewachfen war, auf

der MeerlinfenWurzel zur' cklafFen, und nach

den gewöhnlichen Umdrehungen in einer

geringen Entfernung von ihrer erüen Steile

bleiben, einen neuen Stiel hervorrreiben,

und üch liierauf, wie gewöhnli(.h, theilen

fehen.

Eine andere Art , wie die Bäumchen um-
kommen, ift folgende. Aus der halbvtr-*.

faulten Wurzel brechen meiflens fehr feine

Fäden hervor, welche, indem fie fich ^er-

langern und immer dichter werden, erftens

den Stamm, und hierauf die Aefle und die

Glocken derfelben ergreifen* Der Baum
fährt, mit diefem Schimmel befhwert, ei-

nige Tage zu leben fort; allein er kränkelt

immer mehr und mehr, bis er zuletzt, ganz

damit bedeckt, alle Beweg ung verliert, und fo

cntftellt ausfieht , dafs man ihn nicht einmal

mehr erkennen kann. Ich habe öfters die

Wurzel und das Pfl'än'^( hen zu reinigen ge-

fucht, wenn fie anfingen mit dergJeichen

Fädchen bedeckt zu werden* In diertr Ab-

ficht hielt ich die Wurrel in dem Cbfe, das

ich geneigt hatte, mit dem Finger feß , eofs

G 3 Walfei:
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Wafler darauf, und liefs es durch die Wur-
:^el hin fchnell abfliefsen. Vielleicht glückte

es mir, den Thieichen ihr Leben dadurch

noch einige Tage länger zu frißen; allein,

endlich wurden fie doch durch die Fäden,,

die dem kleinen Waflerftrome gröfstentheils^

widerflehen konnten , erflickt. Dergleichen

Fädchen erzeugen fleh auch auf dem Bäum-
chen felbfl. Ja fogar einige von denPflänz-

chen, die auf dem Boden des Glafes ent-

öanden waren, kamen auf diefe Weife um.

Diefe Thierchen flerben gleichfalls , wenn
man in dem Wafler, worin fle fleh finden,

Kochfalz, Vitriol, Zucker, Salpeter auf-

löfst; wenn man Saft von Zwiebeln oder

Knoblauch hineindrückt; oder wenn man
es mit Wein oder Eflig vermifcht. Koch-
falz, Efsig, reiner Wein töden fie augen-

blicklich ; die andern genannten Dinge find

für fie minder heftige Gifte : die Thierchen

fahren in der vergifteten Flüfsigkeit einige

Minuten lang fort , fleh zufammen zu ziehen'

und auszudehnen , indem fie den Mund halb-

verfchloflen halten, allein endlich flerbea

fie doch.

Zuweilen fieht man im Wafier Bäum-
chen fchwimmen , die von der Meerlinfen-

Wurzel los gegangen find. Da fich derglei-

cliea
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fhenThlercben gewöhnlich auffolchenWur^
zeln finden, welche fchon zu verderben an-

gefangen haben, fo kann, wenn das Ver-

derbnifs ein wenig weiter geht, fehr leicht

anBäumchen losgehen, weil dieTheiie der

Wurzel, womit es verbunden ifi, durch

die Fäulnifs allen Zufammenhang verloren

haben. Ueberdiefs gibt es eine Menge Un-
geziefer, das auf den etwas verdorbenen

Meerlinfenwurzeln noch Nahrung zu fuchen

pflegt. Kein Wunder, wenn es dabey die

Wurzeln mehr oder weniger mit zerftifst.

Es kann daher das feinige auch mit dazu beyr*

tragen , dafs fich die Bäumchen von denWur-

zeln abfondern. Damit dergleichen Thiei>

eben meinen Pflanzenthieren nicht nachthei-'

lig werden möchten, pflegte ich fie erft zu

töden , indem ich das WafTer aus dem Gra-«

ben kochen liefs , bevor ich es in das Glas,

Worin die Pflanzenthiere waren, gofs. Die'

Erfahrung hat mir gezeigt, dafs das Kochen

(Jos Wallers der Nahrung der Bäumchen

Xiicht im mindeften fchadet.

Manchmal bleibt ein halb zerbrochener

Aß am Baume hängen ; die Glöckchen def-*

felben leben fort und vervielfältigen fichj

der Aft wächfl, und wird ein zweiter klei-*

ner Baum ».der mit 4em erfien zufammen-^

C 3 fcängt.
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-hangt. Es ifl ein fchöner Anblick, Wenn
-man üeht, wie fich dann die Giöckchcn

beider Bäumchen unter einander verwirren,

wie einige auf- und andere niederfteigen, wie

fie an einander üofsen, wie fie fich beym
Zufammenziehen und Ausdehnen einander

dur^hkieazen. Ueberdiefs gefchieht diefs

nur feilen; gewöhnlich geht, ehe fich das

neue Bäumchen erzeugt, der andere ein.

Man fieht auch zuweilen Aefle, die vom
Baume ganz los gegangen fnid, oder ganze

Gruppen vonGlöckchen, oder auch ein ein-

ziges Giöckchen mit feinem langen Stiele im
Waffer frey hin- und herfchwimmen. Ihre

Abfonderung vom Baume rührt von einer

fremden Urfache her, denn niemals habe ich

bemerken können , dafs die GJöckchen im
Stande find , ihren Stiel von der Meeriinfen-

wurzel oder vom Afte , oder den Aß felbfl

vom Baume los zu machen«

Auch wenn der Baum los gegangen li^,

lebt und gedeihet.
ef,

wie vorher (und daf-

felbe gilt von einem .Aüe, einer Gruppe
Giöckchen, ja felbü von einer einzehien ih-

ren Stiel nach fich ziehenden Glocke^.

Wenn in diefem Falle eine Zufammenzie*
hung erfolgt, und fich alle oder die meiften

Aelte zulammenziehen , fo nähern fich nun-

mehr
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mehr nicht die Aefle und die Glocken dem
Stamme, fondern der Stamm und die Aeße
den Glocken; eine Erfcheinung, die auch

Herr Spallanzani beobachtet hat.

Vielen dergleichen Aeften und Gruppen,

fo wie einzelnen ihren Stiel nach fich zie-

henden Glocken, habe ich Meeriinfenwur-

zdn in das Gias gevN^orfen ; allein niemals

habe ich bemerken können, dafsein Afi, ei-

ne Gruppe Giöckchen oder eine tlnzelne

Glocke fich daran feft gehängt hätte. Es
itheint folgach, als ob die einzige Art, wie
fich die Giöckchen an den Körpern befeßi-

gen, darin befteht, dafs fie befchriebener

Mafsen ihren Hintertheil an dierelben hal-

ten, indefs fie ihren Stiel zu entwickehi an-

fanoren.o

Die gewöhnliche Höhe der Bäumchen,

von denen ich jetzt rede, beträgt ein wenig

über eine Linie» Die Mündung der Glo^.

cken beträgt im DurchmefTer ungefähr yV Li-

nie , und die Länge derfelben übertrifft den

Durchmeffer etwa um ein Drittel. Nach

dem hintern Ende zu wird die Glocke

mmer enger, und da, wo fie mit dem Stie-

lt zufammen hängt, iß fie am engßen. Die

Lange der Stiele iß fehr veränderlich ; fo wie
au:h die Länge der Aeße. Der Stamm ift

C 4 ge^
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gewöhnlich \ Linie oder ein wenig darüböf

lang <0.

Wenn ich ein R'aumchen meflen will, ß>

fchneide ich das Stnckchen der Meerlinfen*

Wurzel, woraufes fich findet, ab, bringe dafTel«

beTammt deniBäumchen aufein dünnes Blatt*

eben von ruirirchem Glimmer, und lafTe dar", i

auf verraittelft einer Schreibefeder einen ganx

kleinen Waffertropfen fallen. Hierauf lege

ich den Glimmer auf den Träger (portä - og-»

getd), fo dafs das WafTer unten hin kommt,

und b finge das Mikrometer gehörig an. Ich

brauche ein Mikrometer vorq P. Ioh. Baf-
TISTA von S, Martino , deflTen grofse Ein-

richten , fo wie feine Verdienfte um die Ver-

vollkommnung phyfifcher Inftrun^ente , hin*

länglich bekannt und. Man mufs fich ei*

cer fehr wenig fcharfen Linfe bedienen , um
in

#) Man ßehe recht gut das ganze Baumchen mit

der Linfe 90. Um die einzelnen Theile deflcU

ben deutlich «ahr zu.nehmen, mufs manrcbär^r

fcre Linfen bis ^OQ bt^auchen. Braucht man
die Linie 400> To mufs man das Objekt ab-

wärts kehren^ um das Glas nicht zu berchmu-

tzen,
/

Unter der Linfe 96 erflehe ich diejeni^i

vclehe den DurchmefTer des Objekts ungef^r

^6 Mahl vttgröfsertj u^Hw,
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m 'den Brennpunkt, fo viel 'als möglich,

2u gleicher; Zeit die Felder des Mikrome*

texs und^ das Bäumchen zu bekommen.

Es gibt eine andere Art von baumför*

tnigen Thierchen •*•) , welche einem eigent-

lichen Baume noch ähnlicher ift, als die

bisher befchriebenen. Ihre Hauptäüe ent*

fpringen nicht faft alle aus einer und derfel-

ben Stelle des 'Stammes , wie bey jenen det

Fall ifl. Der Stamm, die Aefte, die Stie^»'

le zeigen hier nicht die Art von Zufammen-
flechtung , von welcher ich fchon gefprochen

habe. Die Bäumchen der erften Art fehen

unter dem Mikrofkope, mit gebrochenen

Lichtflrahlen betrachtet, gleichfam perlfar-

big aus , da hingegen die zweyte tArt gelb"

liehe Glocken hat.

Die Höhe d^s ganzen Baums ifl mei*

flens J Linie. Die Glöckchen fmd nicht län*

ger, als -^\ Linie, und verhältniismäfsig noch

enger, als die Glocken dererßen Art; denn

der Durchmefler der Mündung beträgt hoch-

flens etwas über, die Hälfte von der Achfe.j

C s Die

-) Fig, ir. - •
-
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Die Glöckchen ziehen fich nach dem
hintern Theile nicht zufammen, wie die

oben befchriebenen Glocken, und die Mün-
dung iß wenig oder gar nicht weiter, als der

übrige Theil des Körpers. Mit Einem Worte,
diefeiBßumchen unteifcheiden fich von den

vorhergehenden aiiGröFse, Farbe und Struk-

tur; fie haben einen andern Stamm, ande-

re Aefte , andere Stiele , andere Glöckchen»

Inzwifchen kommen beyde Arten in fehr

vielen Dingen auch mit ein?.nder überein.

Auch hier rollen üch Aeüe und Stiele und

Glocken zufammen, und nähern fich der

Meerlinfenwurzel , entweder von freyen

Stücken, oder bey der geringßen Erfchüt-

terung des Glafes; nur enr^vickeln fie fich

hieraufweitiangfamer wieder, als die Ae-

fle und Stiele der Bäumchen der erßen Art.

Auch hier find die Ränder der Glöckchen mit

Spitzchen befetzt, die nicht immer fichtbar

lind. Endlich gibt es auch hier den obgedach-

ten Strudel um die Oefihung der Glöckchen.

Die wenigen Beobachtungen, weicheich bis

jeztüber diefe zweyte Art von j^umchen an-

geftellt habe, haben mir von ihrer Natur und
Oekonomie nichts weiter gezeigt.

Erlauben Si^ mir, einige Gedankea
bey::ufägen. Gibt ei in der Natur ein Ge-

fchöpf.
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Ichöpf, <^as, weil es thieri-cheundvegetabili-

fci.e Eigenfei laften zu gleicher Zeit befitzt,

gleichfam den Uebergang vom Pflanzenreich

zum Thierreich macht? Angenommen, dafe

es dergleichen Gefchöpfe gibt. Tollte man den-

ken, dafs es Wefen feyn müfsten, welche^

indefs fie thierifche Funktionen vemchtcn,

fich unter der Geüalt e'iriQS Baume^ zeigen,

ihre Aelle, wie ein Baum, ausdehnen, ^
'er-

gröfsern und vervielf'ifigen, und-, wit ein

Ba-jm , an einer Sceile beleöigt find. Rei-

chen aber auch diefe 'iufsern Kennzeiv hen,

die lie mit den Bäumen gemein haben , wirk-

lieh hin, um denfeiben vegerabilifche Ei-

genfchaffen mit Recht zufchreiben zu kön-

nen? Müfsten fie fich dann den Pflanzen

nicht auch in Rückficht der Organiiaaon bis

auf einen gewifien Grad naliern , um auch

Vegetabilifche Funktionen verrichren zu kön-

nen ? Herr Daubenton ift der Meinung '•},

ilafs man , um zu entdecken , ob es 7wifchen

den Pflanzen und Thieren Zvvifchei:ge-*

fchöpfe gibt , welche vermöge gewitTer dem
7 hier und Pflanzenreiche gemein fchaftU-»

eher Remueichen, die fie beützen^ einen

all-

=-') Im^dd, OL r Ml-airc natur. Encyclop. mcdichi»
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allmälüichen Uebergang von dem -einen Na»
turreiche ins andere machen, diejenigen

Pflanzen, welche die gröfste Menge Orga»

ne haben, mit dtn.Qa Thieren, welche da-

von am wenigüen beützen, vergleichen

müiTe, Er gründet feine Meinung darauf,

dais , weil der Mechanismus des thierifchen

Körpers , überhaupt betrachtet , zufammen-

.gefetzter, als des vegetabilifchen , ifl, die

Thiere auch an Organen reicher feyn muffen.

.In der That braucht die Pflanze keine an-

dern Organe, als die zur Ernährung und

Entwicklung nöthig und ; da hingegen irn

Thiere die animalifchen Funktionen noch

^andere Organe erfordern , fo dafs es freylich

fcheint, man könne daraus fchliefsen, dafs

die AVefen des Thierreichs eine gröfsere An-
zahl Organe , als die Pflanzen , befitzen

jnüflen. Wenn man indeffen bedenkt , dafs

die Natur in beyden Reichen ihre wunder-

baren Wirkungen auf unendlich mannigfal*

.tige Arten zu verändern pflegt ; dafs fie in

vielen Fällen ihre unerfchöpflichen Reiche

.thümer gleichfam verfchwendet, indem fie

Mittel^ ihre Endzwecke zu erreichen, wie

jßs uns vorkommt , auf eine ungeheure

Art vervielfältigt; dafs fie hingegen. in an-

^rn Fällen ihre Abfichten durch fehr einfa-

*chc Mittel zu erreichen weüs: fo kann man
leicht
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leicht auf den Gedanken kommen, dafs in

denjenigen Pflanzen, welche die Natur mit

Organen gleichfam verfchwenderifch ausge-:

flattethat, die Organifation zufammenge-

fezter ift, als in denen Thieren, wo fie da-

mit fehr fparfam gev/eien iii. In der Thaü
hat es ganz das Anfehen , daß ein Armpo-
lyp , der wirklich weiter nichts als eine Art

von Darm ift (wie auch Herr Bonnet er-

innert), und ein Infufionsthierchen , das

nur aus fehr wenigen Bläschen befteht, ein-

fächere Gefchöpfe find, als ein Baum, der

fo viel und fo verfchiedentlich org^anifirte

Theile enthält* Gibt es aber eine einzieö
«^

Thiergattung , die weniger Organe befitzty

als eine einzige Pilanzengattung, fo ifl es

falfch , dafs die Natur in der Erzeugung iti-

rer Gefchöpfe vom Pflanzenreiche zum
Thierreithe vermittelfl: einer zufammenge-

fetztern Organifation auffteigt , und die voa
dem berühmten Daubhnton vorgefchla-

gene Methode, die Mittelglieder z^vifcheii

dem Pflanzen- und Thierreiche zu entdecken,

kann fchlechterdings nicht Statt finden.

Ich glaube daher , dafs man , wenn man
unteifuchen will, ob es in der Natur Wefen"

gibt, welche den Uebergang vom einen die-!

kr zwey Natuireiche zum anderix msthen^

cinci»
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einen ändernWeg ein fehl agen mufs. Ohne
Zweifel werden die Funktionen der ors^ani-

firten V/efen von verichiedener Natur feyri>

nachdem die Verrichtungen der Organe ver-

fchieden find. Daher kommt €$, dafs die

thicrifchen Funktionen Organe erfordern, de*

ren Stmktur ganz anders iß, als die Struktur der

Organe, welche den vegetabilifchen Funktio-

nen eigen find. Folglich wird eher die Einrich-

tung der Organe, als die Anzahl derfelben, den

Cliarakter eines vegctabilifc hen oder anima-

iifchen Wefens abgeben können. Sucht man
daher den Uebergang von dem einen der ge-

dachten zwey Naturreiche in das andere, fo

mufs man meines Erachtens nicht fo^.vohl auf

die Menge, als auf die Einrichrung undBe-
ühaffenheit der Organe fehen. Finde ich

alfo ein Thier, in dellen Organifation fub

jf^ugleich dasjenige zeigt , was die Organifa»

tion der Pflanzen wefendiches hat, fo werde

kh dafleibe, ohne auf die Anzahl feiner Or-

gane im mindeften zu achten , für ein V-'efen

halten , das zugleif h dem Pflanzen- und dem
Thierreiche angehört.

• So verfchieden auch die Wefen des vveit-

läuftigen Thierreichsorganifirtfindj fo kom*
men doch alle darin iberein, dafs fie die

S^üfe dui'ch ein einziges Organ einziehen,'

worauf
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Worauf fie in eine oder mehrere Höhlungeno
gefthaflt wird, wo fie die erfien Veränderung

gen erleidet '•''). Im Gegentheil ziehen alle

Gewächfe, zu welcher Klaffe fie auch immer
gehören mögen , den Nahrangsfaft durch eine

Menge Saugwerkzeuge ein , worauf er längs

den Fibern der Pflanze auflieigt. Alfo fuid

ein Mund und ein Magen Organe , die dem
Thiere eieenthümlich zukommen ; hinp"eeen

eine Menge Wurzeln oder andere Saugwerk-

zeug, Welche die Stelle derfelben vertreten,

fmd eigenthümliche Organe der Pflanze. Nun
wollen wir fehen , wie fich die Organiiarion

der baumförmigen Thierchen zu der Orga-

nifation der Pflanzen verhält , um daraus den

Schlufs zu ziehen, ob diele GefchÖpfe eini-

ger Mafsen auch zum Pflanzenreiche gehö-

ren, oder nicht.

I..h

) Der Banciwnrttl zieht feine Nalining vcrmiftclft

der vier Warzen ein, die fich am Kopfe dellel-

bcn befinden. Allein diefe Warzen kommuni-
ciren mir einem und demfelben Organ , in da«

die von ihnen eingefaugte Spcife alsdann über-

geht. Man nnifs fie daher nicht als vier Mau«
ler des Thicrcs, Tondern als vier Verlängerun*

gen des fondcrbar gebildeten Mundes defielbfn

betrachten. Die Wurzeln der Pflanzen find et-

was ganz and«rf.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



^3 4iia^^«8

Ich haue einen Baum um ^ indem ich

Zweigel und Blätter darauf lafle* Obgleich

die Pflanzen auch durch die Blätter einige

Nahrung überkommen, fo 'hört doch- der

Baum auf, zu vegetiren , und ftirbt ab* Im
Gegentheil nehme ich ihm alles Laub : noch

mehr , ich fchneide alle Aefte ab , und lafiTe

blos den nackten Stamm flehen ; und er fährt

Zu leben fort, treibt neue Zweige, und be-

kleidet fich mit frifchem Laube. Woheif

kommt diefs ? ^- Man mufs mit Herrii

BonNET die Haupt-und Nebenäße derBäu-

öie für eben fo viel einzelne Pflänzchen an*

fehen, die auf einander, und alle auf die ge-»

meinfchafdiche Pflanze gepfropft find. Der
von den Wurzeln angezogene Nahrungsfaft

fteigt im Stamme auf, und geht gleichfam

aus der Mutterpflanze in die eingepfropfteri

Pflänzchen über, die mit derfelben ein Ganzes

Ausmachen. Wenn ich alfo den Baum von

den Wurzeln abhaue, fo entziehe ich ihm

die Organe , welche die Nahrungsfäfte &f-
felben aus der Erde anzuziehen beflimmtflnd,

folglich die Zu" feiner Erhaltung nöthige Nah-
rung; allein wenn ich nur die gleichfam ein^

gepfropften Pflänzchen von ihm wegnehme,

fo fährt die Mutrerpflan7e fort, fich immer

tioch mit den Säften zu nähren , welche fie,

^ie zuvor, durch die Wui^celn erhält^ und
"
weiche.
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welche , indem fie fich zwifchen cen Fibern

derfelben beweeen, einen Theil der daria

enthaltenen Keime von neuem entwickeln.

Ich fchneide gleichfalls von der Meer-".,

linfei' Wurzel den Stamn* eines unfererThier«*

chen ab, oder ich reifse einen Aft vom Siam^.

me deffelben los. Im erflen Falle üiibi das

Baumchen eben fo wenig , als der Afl im,

7.weyten; vielmehr finden in beyden Fäi-*,

len , v/ie vorher , die Theilung der Gua ken

und die yervieiialdgung und Verlängerung

der Aefle Statt. LaÜe ich hingegen dea

Stamm ohne Zweige, oder einen Afl ohne

Glocken, fo pflegen fie kein Zeichen von
Leben weiter von fich zu geben*

Ich habe es fchon Anfangs gefagt t unfet

Pdan'-enthier ifl eigentlich nichts als eine

Gruppe von Thierchen , die unter fich ver-

mittelft ihrer Stiele kommuniciren^ deren Ver-
einigung die Neben- und Hauptäfie und dea

gemeinfchafthchen Stamm ausmacht. ledeä

Thierchen erhält feine befondere Nahrung
dui'ch das einzige Organ, das der animalifchea

N atur desThierchens zuFolge hierzu beftimmc

iü, und fetzt fie fodann in die Säckchen oder:

Bläschen ab, welche die Stelle des Marens ver-

treten ; dafelbfl erleidet die Speife vermöge
der Wiikung derfelben die nöthigen Verän-

D derun-
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clemngen,- wird gehörig ausgearbeitet, und

nährt fodann den Körper und den Stiel des

Thierchens* Da aber aus der Vereinigung

der Stiele die Aefte, fo wie aus der Vereini-

gung der Aefte der Stamm , entfpringen , fo

geht die Nahrung von dem jedem Thierchen

eigenthümlichen Theile, dem Stiele , in den

vielen Thierchen gemeinfchaftlichen Theil,

den Aft, und Zuletzt von denAeflen in den aUeii

gemeinfchafdichen Theil , den Stamm, über.

Da man nun bey unfern Thierchen in Rück-

licht der Ernährung eine Oekonomie gewahr

wird, die von derjenigen, welche bey den

eigendichen Bäumen Statt findet, ganz ab-

weicht, die derjenigen ganz unähnHch ift,

vermöge welcher die Pflanzen fich ernähren,

fo füllte man wohl berechdgt fejn, daraus

den Schlufs zu ziehen, dafs auch ihre Or-

ganifadon von der Organifadon der Pflanzeii

ganz verfchieden ift, und dafs fie folgHch,

Zum Pflanzenreiche durchaus nicht gerechnet

werden können.

Bey dem allen könnte doch Wohl diefer

Schlufs noch ein wenig voreilig feyn. Wer
verfichert mir, dafs, während diefe Pflan-

Zenthiere fich nach Art anderer Thiere näh-

ren, lie nicht auch nach Art der Pflanzen ei»

nige Nahrung einziehen? Wäre es nicht

mgg-
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möglich) dafsj wührend die Glockchen durch

die Speife, Weiche fie einziehen, lieh und
die gemeinfchaftliche Pflanze ernähren^ diefe

auch vom Boden, wo fie fefl fleht, envas

Nahrung überkommt? Man wird mir ein-

wenden ^ Wenn die Pflanze, nachdem die

Aeüe ihrer Glcckchen beraubt worden^

gleichfam nicht weiter vegetire^ fo Tey diefs

ja oflfenbar ein Zeichen , dafs ihr die Nahrung
fehlcj und dafs fie folglich von der Mecrlin-

fenwurzel keine erhalte. Allein diefs kann
böchflens beweifen, dafs die Nahrung, vvel-«

che fie von der Wurzel überkommt, (^im^

Fall fie wirklich fo genährt Wird) nicht hin-

reicht, fie munter und lebhaft zu erhalten,

aber nicht, dafs die Wurzel zu ihrer Ernäh-

rung ganz und gar nichts beyträgt. Ueber-

diefs ift es ja unmöglich, dafs in ihr, wenn
fie ihre Glöckchen verloren hat, weiter eine

Entwickelung vor fich geht , da blos in den

Glöckchen, aber nicht in dem Stamme oder

den Aeflen, die Keime verborgen liegen,

wie aus der Art der Bildung des Bäumchens
deutlich erhellt*

Um, Wo möglich, diefen Zweifel zu he-

ben, habe ich nicht ünterlaflen, einige Ver-

liehe anzuflellen*

Ich habe zu einer und derfelbeii Zeit in

D 2 ver-
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verfchiedene Uhrgläfer verfchieJene Bäum-
eben gethan, einige mit der ganzen Meer-

linfenWurzel , andere blos mit dem Stückchen

der Wurzel, auf welchem fie feü {landen,

und noch andere ohne die Meerlinfenwurzel,

von welcher ich fie am Ende ihres Stammes

abgefchnitten hatte. Ich dachte, wenn die

MeerlinfenWurzel dem Pflänzchen wirklich

etv/as Nahrung gäbe , fo müfsten die Bäum-
chen , deren Wurzel noch ganz Vv ar , mehr,

als die andern, gedeihen; diejenigen, die fich

blos auf einem Stückchen derWurzel befan-

den, müfsten nicht fo gut, als die erflen, fort-

kommen, weil fie aus ider Wurzel weniget

Nahrung anzuziehen im Stande wären ; end-

lich diejenigen, welche von der Wurzel

ganz abgefondert v/aren , müfsten in Rück-

licht des Gedeihens allen andern nachgehen.

Ich habe diefen Verfuch mehr als einmal

wiederholt. Allein die Refultate, die ich er-

hielt, waren fo verfchieden und einanderwi-

derfprechend , dafs ich daraus nichts fchlief-

fen konnte. Auch war es eben nicht fehr

fchwer, diefs voraus zu fehen. Dergröfsere

oder geringere Ueberflüis an Nahrung in den

verfchiedeaen Uhrgläfern , die.gröfsere oder

geringere Anzahl der Thierchen, die davon

leben wollten, das verichiedene Alter der

Bäumchen , die gröfsere oder geringere Leb-
haf.
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haftigkeit der Pflanze, je nachdem ihre in-

dividuelle Konflitution befchaßen war, alle

diefe Umßäade mufsten nothvyendig die Re-

fultate der Verfuche fo verfchieden und man-
nichfaitig, als ich fie wirklich beobachtet ha-

be, machen.

Von der ünzWeckmäfsigkeit diefes er-

flen Verfuchs überzeugt , ging ich zu einem

andern über.

Ich hatte gefehen , dafs viele Glöckchen,

die von den Bäumchen los gegangen waren,

iiachdem fie fich lange Zeit herumgetrieben

hatten , zuweilen am Boden des Glafes flehen

blieben, und dafelbü ein neues Bäumchen
hervorbrachten. Diefsveranlafstemich, Acht

zu geben , wie die am Glaie feü flehenden

Bäumchen, mit den an den Meerlinlenwur-

zeln feft hängenden verglichen , woM fort-

kommen" möchten. Ich fuchte mir daher

Bäumchen zu verfchafien, welche auf den

Wänden des Glafes fcii flanden. In diefer

Abficht,warf ich, wenn eine Glockevon ei-

n'^m Bäumchen los gegangen war, die Meer-

linfenwurzel , auf Vv elcher fich das Bäumchen
befand , W^eg, und liefs das Glöckchen allein

im Glafe , das , -wenn es einige Zeit lang im

Wafler herum gcfchw'ommen war, an der

D 3 Wand
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Wand des Glafes bangen blieb. Zu gleicher

Zeit hielt ich in berondernGläfern Bäumchen
auf Meerlinfen.vurzeln. So konnte ich auf

einmal Bäumchen aufMeerlinfen^vurzeln und

an den Wänden des Glafes beobachten. Al-

len diefen Gefchöpfen gab ich einerky Waf-
fer ; bey allen verwechfelte ich zu einer und

derfelben Zeit das alte Wafler mit frifchem

;

allen gab ich, fo viel als möglich, gleich

viel Waffer ; kurz , ich fuchte die Urnftände

auf beyden Theiien vollkommen gleich zu

machen. Das Refultat war folgendes. Un-
ter einer grofsen Menge von Bäumchen , die

fich an den Wänden der Gläfer erzeugt hat-

ten , hat auch nicht ein einziges fo fortkom-

men v/ollen, wie die meiflen von denen fort-

kamen, weiche auf Meerlinfenwurzelnftan-

den , und von mix zu gleicher Zeit ernährt

Wurden.

Diefs fcheint zu beweifen, dafs das

Pfläuzvhen auch aus der Wurzel Nahrung

an fKh zieht, Indeflen geftehe ich, dafs ich

davon bey 'veirem noch nicht überzeugt bin.

Ich hribe noch nicht genug Thatfachcn lam-

mein können, die alle dnffelbe darzuthun

im Stande wären. Ich habe die Verfuche

noch iii^hi ftnug abgeändert, um entdecken

zu könneu , ob das Phänomen wirklich von
der
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der Urfache, von welcher es herzurühren

fcheint, oder von einer andern bis jetzt ver-

borgenen abhängt, die eben durch die Ver-

vielfäldgung der Verfuche vielleicht entdeckt

werden könnte. Wäre es zum Beyfpiel nicht

möglich, dafs die Körperchen , womit fich

die Thierchen nähren , ihrer gröfsern Schwere

zu f'olge im Wafler allmählich zu Boden
finken? Was würde aber hieraus folgen?

Die Bäumchen auf den Meerlinfenwurzeln

haben im Glafe meiftentheiis eine horizon-

tale Richtung. In diefer Lage müflen viele

ihrer Aefte, befonders wenn fie fich verlän-

gert haben, den Boden des Glafes beruh«

Ven. Wenn nun die Glöckchen diefer Ae-

fte dafeibft Strudel erregen, fo müfsten fie

natürlich fehr viel Nahrung einziehen kön-

nen. Noch mehr; indem fie fich zufam-

menziehen , und dem Stamme nähern , keh-»

ren fie gleichfam den Boden des Glafes aus.

Wodurch die Körperchen wieder in Bewe-

gung gerathen , und in die Höhe getrieben

'werden würden, wo die andern Glöckchen

liegen , die auf diefe Weife gleichfalls reich-

'ich genährt werden müfsten. Die auf dem
3oden des Glafes feö flehenden Bäumchen

iingegen würden , da fie fich in einer fenk-

rchten Richtung befinden, folglich ihre

Afte in den böhern Waflerfchichten liaben,

D 4 an
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an Nahrung grcfsen Mangel leiden. Und
da fie , indem fie ficH zufammdnziehen, den

Boden des Giafes zu kehren nicht im Stan-

de und, fo werden üe nicht einmal dieRör-

perchen vom Boden in die höhern Wailer-

fchi(hten, wo fie ihre Glöckchen haben,

jtieiben können. — Vielleicht fetzt auch die

MeeriinfenWurzel, Indem fie in Fäulnif?

übergeht, in das V/airer eine grofse Menge
von Körnerchen ab, welche die Thierchen

2u nähren gefchickt find. In diefem Falle
|

TVOrden die Blümchen in den Glafein, wo \

Meerlinfenwurzeln find, reichlichere Nah- I

rung finden, als in denen, wo dergieicheii
[

V^urzeln fehlen ; folglich würden die Baum-
eben, die ich auf Meerlinfenwurzeln zog,

weit 'fcefier , als' die am- blofsen Giafe hän-

genden , haben gedeihen können , wenn
j

auch keine Nahrung aus' der Wurzel in das
|

Pflänzchen durch den Stamm aufgeftiegen
j

"Wäre. —
Ich geflehe es, als ichjeneVerfuche an-j

fiellte, habe ich mein Augenmerk aufdiefe

2wey Umflande nicht gerichtet. Wenn ich

fie wiederholen werde, will ich die Meer/

linfen ' urzeln mit Wa- hs ankleben, fo da(

die "darauf flehenden Baumchen ihre Aefte

die Höhe halten muffen. Eben fo gedenl
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ich alsdann der Fäulnifs nahe Meerlinfen«.

wurzeln auch in die Gläfer zu thun, wo
B'-iumchen an d^n blofsen Wanden derfelben

fefl hängen. Auf üiefe Weife wird fich ent-

fcheiden laiTen, ob die gedachten zwey Um-
flände auf das Gedeihen derBäumchen einea

Einilufs äufsern können.

3-

Oftmals fand ich , wenn ich meine ge-

wöhnlichen Bäumchen fuchte, auf denfclben.

Meerlinfenwurzeln eine Art von Straufspo-

lypen ''*'), die gleichfalls zu der Klafle der

baumförmigen Thierchen gerechnet werden

können, weil auch fie einen Stamm befitzen,

aus Vv'ekhem mehrere Aefie entfpringen , die

fich in kleinere Aefie thciien •^^'). ld\ will

fie hier kürzlich um fo lieber befchreiben,

da fie'mir vonTREMBLEY'sStraufspolypen,^

von welchen Spallanzani fpricht, wo er

z'vVifchen denfelben und feinen baumförmi-

gen Thierchen eine Vergleichung anüellt,

etwas verfchieden zu feyn fcheinen. Ich

folgere diefs aus drey Verfchiedenheiten , die

ich zwifchen Sfallanzani's Straufspoly-

D 5 pen

**) Polipi «mazzctto, a fiocco. Albgretti » üocco.
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pen und den von mir beobachteten bemerke.

Erftens beützenjene an ihren Glocken keine

Spitzchen ; die Glöckchen der meinigen hin-

gegen find damit verfehen, Zweytens kön-

nen fich die Glocken jener nicht fo zufam-

menziehen und ausdehnen , wie die Glocken

der meinigen. Endlich werden die Aeße

jener zwar nicht willkührlich , aber doch

wenn das WafTer bewegt wird , eingezogen

und ausgedehnt; die Aefte diefer hingegen

bleiben immer ganz unbeweglich.

Aus dem Stamme diefer dritten Art von

baumförmigen Thierchen entfpringen an ei-

ner und derfelben Stelle einige Aeße, die

unter einander faß gar nicht divergiren. Et-

was weiter oben theilen fich diefe, Aeße in

andere kleinere Aeße, die unter einander

gleichfalls fehr wenig divergiren* AlleHaupt-

äfie , fo wie auch alle kleinere Nebenzwei-

ge , find faß von gleicher Länge , und unter

einander ähnlich. Daher kommt es , dafs

die Glöckchen , die fich blos am Ende der

Aeße befinden , alle vom Stamme faß gleich

weit abflehen , und wegen der geringen Di-

vergenz derAeße fehr nahe an einander find.

Mitten aus diefem Haufen von Glöckchen,

in welchen fich der Straufs zu endigen pflegt,

erhebt fich zuweilen, wiewohl fehr feiten,

eine
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eine z^\'eyte Reihe von Stielen, die firh in

eine zweyte Reihe von Glöckchen endigen»

fo dafs 'iber dam einen Straufse ein anderes

kleines Sträufsehen üeht.

Stamm, Aeße und Stiele find weiß,

nicht gewunden, wie bey denB'aumchen der

erflen Art, und, wie fchon erinnert worden,

ohne alle Bewegung, Der hintere Theil

der Glockea ift gleichfalls weifs; der vor-

dere, der Länge nach zwey Drittel jeder

Glocke, mit gebrochenen Lieh tftrahlen be-

trachtet, gelblich. Die Glocken können

fich zufammen 'ziehen, und hierauf wieder

ausdehnen, Lrdem fie fich ztifammen.zie-*

hen, verfchliefsen fie die Mündung völlig,

verkürzen fich fall um die H^Ufte, und, wer-

den zugleich etwas dicker '"). Sie verkür«

zen fich in einem Augenblick, verlängere

fich aber erft nach und nach wieder. Zuwei-

len verkürzen fie fich von neuem, ehe fie

fich völlig wieder ausgedehnt haben, und
wiederholen daffelbe Spiel mehrere MaU hin-

ter einander, Diefe V>rki;trzung erfolgt

von freyen Stücken, geschieht aber auch

dann , wenn man das Waller ein wenig be-

wegt,

-) Fig, III, (,.)
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wegt. Sie ofFnen ihre Miinclung wieder,

wenn fie fich fafi ganz wieder ausfredehnt

haben, und in demfelben Augenblicke wer-

den ihre Spitzchen fichtbar, die iich bey ei-

nigen Glocken auch dann zeigen , wenn die

M'indung offen ifl. Alsdann bewegt fie das

Thier entweder, oder zieht fie zui-ück,oder

heilt fie unbeweglich und meiüentheils unter

einander konvergirend. Ee hat mir gefcliie-

nen, dafs fie von der innern Seite der Mün-
dunp" hexauskommen. — Das Ende der

Mündung iü mit einem etwas dicken Rande

eingefafst.

Wenn die Thierchen ficb th eilen wol-

len, fo verlailen fie die glockenförmige Ge-
ftalt, weiden rundlich, und erregen keine

Wirbel melü*. Ihre Theilung gefchieht zwar

der Länge nach, aber doch nicht fo, dafs

dieTheile vollkommen gleichwerden. Auch
verlieren fie die Glockenform , und nehmen

die Geiialt einer Zwiebel an, ehe fie fich

von iltren Stielen abfondern. Da hier ganz

diefelben Erfcheinungen Statt finden, wel-

che man bey den Glöckchen der baumför-

niigen Thierchen der erften Art bemerkt, fo

verweife ich auf dasjenige, was ich bereits

erinnert habe, als ich von der Art und

Weife
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Weife fprach, wie fich jene Bäumchen fcrt-

pflanzen. '•')

Die gewöhnluhe Höhe der Straufspoly-

pen beträgt ungefähr eine Linie. Ihre Glöck-

chenkommen der Liinee nach mitdenGIöck*

chen der Baumchen der erRen Art ziemlich

überein ; allein ihre Breite iil um vieles kleiner.

4.

Eine andere Art von Stranfspolypen

pflegt fich an vcrfchiedenen Gattungen von
Thierchen, ndie fich in den Gräben finden,

aufzuhalten. Ich habe derorleichen oben.'auf

dem Kopfe, auf den äiiigen Armen eini-

ger diefer Thiergattungen , auf dem Rucken,

um die Beine, auf der Schaale eewiifer iehr

kleiner Schnecken des iu£sen Waflers j^ehm-

den. Immer hingen fie mit Thieren zu-

famimen,

Ihre Glöckchen find perlfarbig , und am
Rande gleichfalls mit Spitzchen verfchen. Sie

erregen Wirbel. Sie ziehen fich, wie die

Glöckchen der vorhergehenden Art , zufam-

men,

'^) Auch dlcfe Gcfchöpfe werden mit denfelben

Unfein betrachret, dcien ich Tchon oben ge^
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men, und baben eben fo^ w£e jenCj un«

biegfame Stiele. Diefe Stiele find fehr kurz,

und da , wo fie mit dem Thiere zufammen

hängen > unter einander verbunden*

Diefe Gefchöpfe fmd weit kleiner, ab

die vorigen. Sie muffen nicht mit einer an-

dern Art von Glöckchen verwechfelt wer*

den , deren weiter unten ^^) gedacht .werden

wird.

Noch glaube ich hier eines andern Ge-
fchÖpfes kürzlich erwähnen zu müflen, das

mir gleichfalls eine Polypenart ^u feyii

fcheint ••'•"^. Ob dem wirklich fo ift, wage

ich nicht 7u beflimmen, denn ich habe noch

nicht auf eine überzeugende Weife entdecken

können, ob diefe Gefchöpfe zum Thierreiche

wirklich gezählt werden müflen. Sind es

Thiere, fo gibt es gewifs auf der Welt kei-

ne unempfindlichere Thierart» Man bemerkt

bey ihnen keine Zufammenziehung und

Ausdehnung ; die Stiele und die Glocken fmd

unbeweglich; man fieht keine Spirzchen,

keine Bewegung der Lippen > keine Wirbel.

^Als

^') Fig. m
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Als ich einft einige > die lo$ gegangen

waren, beobachtete, bemerkte ich hey ih*

nen Bewegungen, die mir willkührlich zu

feyn fchienen. Sie dreheten fich herum,

begaben fich vorwärts, kehrten dann wieder

zurück , allein immer auf eine fehr träge Art,

während dafs das Waßer und die darin ent-

haltenen Körperthen vollkommen ruhig wa-
ren. Diefe Bewegungen fcheinen hinrei-

chend zu feyn, uns von der thierifchen Na-
tur diefer Gefchöpfe zu überzeugen; und

dennoch zweifle ich noch daran« Vielleicht

hatten einige ganz kleine Infufionsthierchen>

die darauf lagen
,
jene Bewegungen verur-

facht* "Wie oft bemerkt man nicht bey der

Unterfuchung eines Aufguffes Körperchen,

denen man eine willkührliche Bewegung oh-

ne Bedenken züf(hreiben würde, wennni(ht

alle Bewegung fogleich aufhörte , fo bald das

Thierchen , von dem fie eigentlich herrührt,

und das daraufliegt, davon getrennt wordeti

ift, woraufman denn deutlich fieht, dafs fis

eigendich weiter nichts als Stückchen einer

verdorbenen Materie find*

Die Glocke diefes GefchÖpfs hat di^

Geßalt eines länglichen Kegels, MhC itt

löthlichgelb. Der Stiel iß gewöhnlich noch

einmal fo iang^, als die Glocke^ zuwei-

len
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len aber aucli viel langer. Oft fieht mm
nur.einerr oder zwey Kegel auf Einem Stie-

le; zuweilen bemerkt man aber auch eine

Alt vcn Strauchwerk , das aus einem Stam-

me und aus zwey oder' drey Aeßchen, wo-

von jedes fich in enren kleinen Kegel en-

diet, berieht.

Sind diefe Gefcliöpfe Wirklich Thicre,

fo find fie die kleinflen unter allen von mir

beobachteten Glockenthieichen ••^).

6.

Ich wende mich nun zu einigen andern

Glofkenarten , die fich von deren, woraus

die Bäumchen beRehen , unterfcheiden , ob

fie ihnen gleich in Rückficht der Struktur

ähnlich find. Ich geftehe Ihnen aufrichtige

Anfangs habe ich üq mit den Glocke hen der

baumförmigen Thierchen, eben wegen der

fehr grofsen Aehnlichkeit, welche zwiffhen

beyden Gattungen Statt findet , verwechfelt.

Auch Herr Spallanzani hat dergleichen

Glocken beobachtet; dei:n die Clörkchen,

weh) e er das erüe Mahl auf den Wurzeln

feiner Meerlinfe fand , gehören zu einer der

Ar-

•«>) Ich habe fie mititinfen Tön 150 bis 7CO be^

obacbtct.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



<55

Arten dlefer Gefchöpfe , die ich iogleich be-

fcl.rei'öen werde. Ich zweifle gar nicht, dafs

diefer grofse Naturforfcher von diefen Ge-
fchöpfen die Glocken der B'iumchen, wel-

che er Techs Tage fpäter dafelhfl fand , au-

genblicklich unterff hieden haben \vird, ob

er gleich dem Lefer davon nichts meldet.

Die Meeilinfemvurzeln pflegen an die-

fen Glöckchen weit reichh.-^ltigerzu feyn, als

an den Glocken der Baumchen. Um fie zu

finden, darf man nur mit einer Lupe nach-

forfchen, ob es an den Meerlinfenwurzeln

gewilTe v/eiß-e Punkte gibt, diefich, wenn
man das Waffer ein wenig erfchüttert, ein-

ander, fo wie der Wurzel, n?.hein, und
hierauf, wenn das Wafler ruhig wird , wie-

der entfernen und etwas zerflreuen. Auch
fie pflegen diejenigen Wurzeln, welche eia

wenig zu verderben anfangen , vor7u7,iehen ;

indeffen trilft man auch welche auf ganz ge-

funden Wurzeln an. Gewöhnlich findet

man fie gruppenweife , obgleich der Stiel ei-

ner jeden Glocke auf der Meerlinfenwurzel

einzeln und von den Stielen der andern Glo-
tken abgefondert fleht.

So wie ich bemerkt hatte, dafs die Glo*
cken der Bäume hen, wenn fie irgendwo

fefl hingen, immer neueBäumchen erzeug*

E tem
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ten, die an den Meerlinfenwurzeln unmit-

telbar hängenden Glocken hingegen niemals

ein Bäumchen hervorzubringen im Stande

waren, fahe ich ein, dafs die Vertheilung,

der Glöckchen entweder einzeln um die

MeerlinfenWurzeln herum, oder in die Form
von Bäumchen keinesweges etwas zufälli-

ges feyn konnte. Als ich nun , um den

Grund diefer Verfchiedenheit zu entdecken,

ihren Theilungen nachfpürte , ward ich bald

gewahr, dafs bey den Glocken mit abgefon-

derten Stielen , wenn die Jungen fich völlig

entwickelt habeii, zwifchen denfclben und
der Mutterglocke v/eiterkeinZufammenhang

Statt findet, da hingegen bey den B'auni-

chen die Jungen mit den Alten auf dem ge«

meinfchafdichen Alle bleiben. So wie t'm Jun-
ges die Glockengelialt angenommen hat, ver-

liert es diefelbe früher oder Ipater wieder, fleckt

hinten die Fädchenaus, bewegt fie eine gute

Weile auf die oben befchriebene Art , lafst

feinen Gefellfchafter auf dem alten Stiele fle-

hen, fetzt fich anderswohin, und bringt ein

neues Gefchöpf hervor. Diefs iß die Urfa-

che, warum jede diefer Glocken einzeln

-Jfteht, und mit den Stielen der andern Glo-

cken nicht zufammen hängt, die kurze Zeit

ausgenommen , welche das eine der beyden

Thierchen nach der Theilung braucht, um
fich von dem andern ganz abzufondern»

Un-
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Unterdem Wenigen, was ich von diefen

Glocken weifs, ift diefs dasjenige, wodurch

lie fich von den Glocken der Bäumchen am
meiften unterfc beiden. Uebrigens kommen
fie in Rückficlit der Zufammenziehungen

der Stiele , der Schliefsung und der Oeffiiung

des Mundes, des Sichtbarwerdens und der

Bewegung der Spitzen, der Erzeugung der

Strudel, mit den Glocken der baumförmi-

gen Thierchen fo vollkommen überein, dafs,

wenn ich hier diefe Dinge befchreiben woll-

te, ich dasjenige wörtlich wiederhoiden

müfste, was ich davon fclion oben gefagt

habe.

Uebrigens ift vom Stiele dicfer Thier-

chen noch zweyerley zu erinnern. Erftens

iß er weit dünner, als bey den Thieren,

woraus die Bäumchen beftehen , und daher

das, Geflechte, das man auch hier be-

merkt, weit weniger fichtbar. Zweitens,

fchl'ägt fich der Snel bey den Zufammenzie-

hungen nicht auf fich felbft zurück, fondern

macht dann fehr viel kleine, insgefammc

einander gleiche Krünmiungen.

• Bis jetzt habe ich vier Arten folcher GIcn

cken mit abgeänderten Stielen entdeckt.

Die Glocken von der eißen Art fmd we-
E 3 Hl-
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niger durchfichtig und dicker, als die arxd^rn,

und mit kleinen Bläschen oder Körnern ganz*

^igefüllt, die mit gebrochnen Strahlen be-

trachtet ins Dunkle zu fallen fcheinen. Der
Durchmelier ihrer Mündung ift nicht fehr

vom DurchmefTer der Mündung der Glöck«

c-hen verfchieden, welche fich an den

Bäumeben der erflen Art befinden; jedoch

bey einigen ift er et^^as gröfser. Ihre Ach-
le iÜ nicht länger als der DurchmefTer der

Mündung. AUb find diefe Glöckchen x'cr-

hältnifsmiifsig weit kürzer, als die Glockea

der Bäumchen. Sie haben auch das Eige-'

ne, dafs fich ihr Körper nach hinten zu.

nicht nach und nach, fondern faß auf ein-

mal , zufammenzieht. — Ihr Sdel iH fünf

bis fechs Mahl länger , als ihr Körper *"').

7-

Die Glöckchen von der zweyten Art

haben viel \veni2;er Bläschen oder Körnchen.

Was die Struktur betrißt , fo nähern fie fich

weit mehr, als die vorhergehenden, dea

Glöckchen der baumförmigen. Thierchender

erflen Art; nur find fie etwas kleiner. Bey
. eini-i

*) Ich habe fie mit denftlben Linfen beobaclitfr,

deren ich mich bev den Däumchen bediene habc^
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einigen Wurzeln finde ich welche , die ei-

nen vier bis -fünfMahl langem Stiel haben,

als ihr Körper ifl ; bey andern aber folche,

.deren Stiel viel kürzer ift. Uebrigens und

die Glöckchen einander an Struktur, an

Gröfse und an allen übrigen Eigenfchafteh

fo vollkommen ähnlich , dafs ich, die ver-

schiedene Länge des Stiels ausgenommen,

nicht den geringflen Unterfchied habe auffin-

den können. Um beide Abänderungen mit

^einander veigleichen zu können , that ich in

ein und dafTelbe Glas zwey MeerlinfenWur-

'.zeln, wovon eine Glöckchen mit langem

Stiele, die andere Glöckchen mit kurzem

Stiele hatte; ich brachte beyde fo nahe an

einander, dafs in den Brennpunkt der Liii-

fe Glöckchen von beyden Wurzeln kamen;

niemals aber habe ich die einen von den an-

dern anders, als durch die verfchiedene Län-

ge ibres Stiels , unterfcheiden können. Diefs

-ifl auch die Urfache, warum ich fie, we-
nigftens fürjetzt , nicht als zwey Arten, fon:-

dern als eine, betrachte. Jetzt zeige ich nur

die Exißenz diefer Gefchöpfe an; erft ins

künftige, wemi man ihre charakterißifchen

Unterfchiede hinlänglich kennen wird, wird

.man üe mit Genauigkeit zu klaßificiren im

•Stande feyn,

E 3 8.
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8.

Die dritte Art der Glöckchen mit ein-

zeln flehenden Stielen findet fich auf den

Meerlinfenwurzeln viel feltener, als die

zwey vorhergehenden. Statt dafsjene mei-

flentheils in Gereilfchaft beyfammen find,

findet man diefe gewöhnlich allein. Ich ha-

be weiche in den Uhrgläfern drey bis vier

Tage lang beobachtet, ohne jemals eine

Theilung gewahr zu werden. Sie ziehen

fu h zufammen , wie die andern , indem fie

iich der Wurzel nrihern. Ich erinnere mich

nicht, ob ich Spitzt hen an ihrer Mündung
gefthen habe, auch finde ich es nicht indem
Tagebuche bemerkt, welches ich über mei-

ne Beobachtungen gehalten habe.

Das Glöckchen ifl den Glocken der

zweyten Alt fehr 'ähnlich, nur etwas klei-

ner. Der Stiel ifl nach Verhältnifs . weit

länger, denn er übertrifit die Glocke anLän-

je acht bis zehn Mahl.

9-

Die vierte Art findet fich auf denfelben

Thierchen, auf vvelchen man auch die kleinen

Polypen findet, von denen ich fchon ge-
ipio. hen habe. Diefe Glöckchen find je-

nen Polypen auch ähnlich ; allein flatt dafs

iene
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jene ihre Stiele 'nicht zufammen ziehen, und

an einem gemeinfchaftlichen Stamme befe-

ßigetfind, können diefe ihre Stiele /jufam-

men ziehen, und wohnen auf den Thierchen

jedes für fich. Sie haben an der Mündung
Spitzchen, und erregen im WafTer gleich-

falls kleine Wirbel. Sie fmd kleiner , als

die Glöckchen der dritten Art , und ihr Sdel

ifl zwey bis drey Mahl länger, als ihr

Körper.

Die Glöckchen mit einzeln flehenden

Stielen halten fich nicht Ib Iticht, wie die

Glocken ,der Bäumchen. Es hat ganz das

Anfehen , als ob fie fich in Uhrgläftrn nicht

wohl befänden. Wenn fie eine kurze Zeit

lang darin gewefen fmd , fo fangen- fie an,

ihre Stiele zu verladen, und herum zu

fchwimmen. Zwar befeftigen fie fich hier-

auf von neuem, entweder an der Meeiiin-

fenwurzel, oder an denWänden des Giafes;

indeflen vervielfältigen fie fich doch nicht

fehl. Ihrer Theilungen ungeachtet ha-

t)e ich doch immer ihre Anzahl deflo klei-

ner gefunden, je länger fie in den Glä-
fern gewefen waren. Auch das faulen-

de Waffer ift ihnen fcliädlich. Ich pfleg-

te in ziemlich grofsen Gefäfsen die Meer-
linfe, die ich aus Gräben hehlte, aufzuhe-

E 4 beR.
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ben, Welt feltner waren die Wurzeln mlt^

Glöckchen alsdann bevölkert, wenn das Waf-
fer im Gefafse einen Übeln Geruch von fich

zu geben anfing.

Ob fich gleich die gedachten GlÖckchea
(bwohl als die oben befchriebenen Bäum-
chen meiftentheils auf dtn Meerünfenwur-
zeln zeigen, fo gibt es doch auch wel-

che auf andern in dem WafTer der Gräben
vegetirenden Gewächfen , fo wie auch auf

andern dafeibß befindlichen Körpern,

10.

Ich gehe nun fort zu den fchÖnen Raderthie-

ren mit Futteralen ''''), die ich zufälliger Wei-
fe entdeckt habe , als ich die Meerlinfen-

\vurzeln unterfuchte. Vorher hatte ich von
diefen GefchÖpfen noch keine Idee. In

Spallanzani's kleinen Schriften "'•'•"")
fin-

de ich ein Werck von Baker angeführt,

wo vori den Räderthiercn weitläuftig gehan-

delt wird *'••'•) Ich weifs nicht, ob Baker.

auch

^^"^ Rorifefi ad aftuccio,

*^'"^) Opufcoli di fifica animalc e vcgetabile^

OC:=:'c\ (Heinrich Bakkr Bcyträge zu nützHcbcm

•und vcrgniigendtftn Gcbrairch und Vcrbcflerung

des Microscopi:6:c. in zwej Thcilen, ans dem
Eng-
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auch von diefen handelt, da ich aller Be-

mühungen ungeachtetjenes Werks nicht ha-

be habhaft werden können.

Auf den Meerlinfenwurzeln fieht man zu*

Weilen gewiue Röhrchen fenkrecht üehen

;

fie fmd eb^n das Futteral, worin das Thier-

chen wohnt. Hat man die Wurzel mit dein

Futterale ins Glas ged"ian, fo ^x-^agt es das

Thierchen nicht fogleich, das Maul '•'•),

wenn ich feinen vordem Thdl fo nennen

darf, aus dem Futterale zu flecken. Es
bleibt einige Zeit lang ganz im Futterale ver-

borgen. Hierauf nihert es fich allmählich

dem Rande deüelben, und es kommen da-

ielhß zwey Homer zum Vorfchein, welche

Vorwärts
; flehen ^ wenn das Thierchen die

Organe, womit fein vorderer Theilverfehen

ift, nicht ausftreckt, hingegen etwas rück-

Nt^ärts zu flehen kommen, v/enn diefelben

entwickelt worden find. Nun tritt es furcht-

• E 5 fam

Eng'ifclicn Ins Deurfche überfetzt. Augxburg,

ijvt. g. II, Tlioil, Kap. 6. S. 548. ff. von dem
KadiTiachor odtr radtormigen Thicrf; Kap. 7.

S. 380 S^ von umcrfchiedlichen Gatrungen dar

^
Thiere mit Radern; Ka^;). g. S. 5X4.. Ü^ ton
Thierlein rai: icbaaku «nd lli;dem)

<>) Müfo.
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fam enVas Weiter vorv/ärts ^^^ und fielit

fich an der OeiFnung des Futterals gltichrarti

um, ob in dteiem neuen Lande etwas zu fürch^

ten fey* Es pfiegt dann noch einige Zeit zu

verfliefsen^ bevor feine Räder zum Vor-

fcheiß kommen. Hat es diefelben zum Vor-
fchein gebrach t , fo zieh t es fie fehr fchnell zu-

rück , und verdeckt ßch wieder m das Fut-

teral , wenn das Glas auch noch fo. Avenig

^ifchüttert Avird; allein einen Augenblick

liavauf zeigt es fich wieder, und entwickelt

feine Räder mit v/eniger Furfhtfamkeit, als

vorher. Ich will nicht fagen, dafs diefe

Räderthiere insgefammt fo viel Vorficht brau-

chen; es wird eewifs unter ilmen welche

geben, die weniger hirchtfam find; indef-

len habe ich doch diefs hcy den meiflen he*

merkt*

Die Räder werden von einer gewiUen

Membran gebildet , welche das Thier nach

Wilikühr bald auf dlefer bald aufjener Seite

ausfpannt. Wenn diefe Membran fo weit,

als möglich , ausgedehnt worden ift , fo en-

digt fie fich in vier Bogen, fo dafs man als-

dann auf dem Thiere gleichfam vier Räder,

'oder eigentlich vier Hälften von Rädern,

i wel-

*:) Fig. V.
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Welche alle mit) einander kommuniciren , ge-

wahr, wird ^^).

Der Rand diefer Membran , der ein we-
nig dicker, als fiefelbft, zu fevn fcheint, hat

zwey Reihen Zähne , die eine dilTeits , die

andere jenfeits. Es hängt von der Lage des

Rades in Rückficht auf das Auge ab , ob maa
fiebeyde, oder nur eine, gewahr wird.

Ein wenig unter dem Rande bemerkt

man ein fchmales Streifchen , das mit dem-
felben faft koncentrifch lauft.

So bald fich diefe Rader dem Auge dar-

flellen, fcheint es, als ob fie fich fad wie

die Rader eines Bratenwenders drehen, und
man glaubt auch zu fehen, nach welcher

Richtung die Bewegung gefchiebt; allein

betrachtet man das gedachte Streifchen fo-

Wohl als die ganze Membran genau , fo wird

man dafelbfl nicht die gt^ringfie Bewegung
gewahr. Als ich diefe Unbe-vegiichkeit der

Membranen bemerkte , vermuthete ich , dafs

jenes Umdrehen, welches fich dem Auge
• beym erften Blicke daißellt , wohl eine Tau-
fchung feyn dürfte , w^elche durch das Zit-

tern gewiiier Fäferchen am Rande der Rä-
der verurfacht würde. Diefe Vermuthung

fcLien

=^0 Fig vr. .- _>
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fchien mir um fo gegründeter, Weilich'mich

erinnerte, in Spallanzani's Schriften ge-

.lefen zu haben , dafs man diefs bey den Rä-
derthieren der Dachrinnen ••'•') gewahr wird,

welche dieier Naturforfcher aufmerkfam be«

obachtet, und vortrefHich befchrieben hat.

.Ich entfchlofs mich daher , bey meinen Rä-

derthieren die Zähne ihrer Räder forgfältig

zu unterfuchen. Bey diefer Uhterfuchung

bemerkte ich bald, dafs die Gefcwindigkeit,

'womit fießch bewegen, nicht ganz gleich-

fÖrm-ig zu feyn pflegt, fondern von Zeit zu

.Zeit eine Verzögerung der Bewegung Statt

findet. Ich benutzte diefe kleinen Zwi-

fchenzeiten von langfamer Bewegung, wähl-

te denjenigen Theii des Rades , wo ich die

Zähne am deutlichflen fehen konnte, und

fafste einen Zahn recht ins Auge , ohne ihn

je aus dem Geücht zu verlieren. Auf die-

fe Weife fahe ich fehr deuthch, dafs der

Zahn fich auf dem Rande des Rades fort

bewegte , und immer ein anderer Zahn nach-

folgte.

Weil mir diefe Erfcheinung fehrfonder-

tar vorkam, fo unterfuchte ich denfelben

Umfland bey vielen andern Rädeithieren die-

^ - fer
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fer Art, indem ich Linfen von verfchiede-

iierVergrÖfserung brauchte, mich eines bald

fiärkern, bald rchAviichern Lichts bediente,

und die Räderthiere bald mit gcbrochnen,

bald mit zmück gewcrfenen Lichtßrahlen be-

trachtete. Immer fiellte fich mir diefelbe

Erfcheinung dar. Darfman fich alfo auf das

deutliche Zeugnifs des Auges verlalTen , fo

mufs man fagen , dafs das Thier feine Räder

nicht herum dreht, fondern dafs fichblos auf

dem Rande derfeiben die zvvey Reihen Zähne

fort bewegen,

Inzwifchen mufs ich geüehen, dafs es ia

zwey Fällen das Anfehen hat, als ob eher

ein Zittern vonSpiizchen, als eine fortfchrei-'

tende Bev/eg»mg von Zahnen Statt finde.-

Erftens, wenn das Thierchen feine Räder

zu entwickeln anflingr. Zvveytens, wenn,

zwcy Räder eine foIcheLage haben, dafs die

Zähne des einen irgendwo über die Zahne
des andern Zu liegen kommen , und fich nach-

der er^tgegen gefetzten Richtung hin drehen.

Was den erüenFall betrilfr, fo darf man fich,;

da die Räder noch nicht hinlänglich entwi-

ckelt fmd, nicht wundern, dafs die Zahne
noch nicht frey fpielen können, fondern

gleichfam gehemmt v/erden ; zu gefchweigeri,

dafs fie alsdann einander fo nahe find, dafs,

das
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das Ange fie nicht wohl unterfcheiden, folg*

lieh auch ihre Bewegung nicht gut erkennen

• kann. Im zNVeyten Falle mufs man > da die

Zähne des einen Rades fich oben, und die

Zahne des andern Rades fich zu gleicher Zeit

unten bewegen , und man diefe von jenen

nicht wohl unterfcheiden kann , nothwendig

eher ein Zittern, als eine fortfchreitendeBe^

wegung derfelben gewahr zu werden glau-

ben. Ich fehe alfo, was mich alsdann täu-

fchen und zum Irrthum verleiten kann, Stel-

len fich hingegen die Zahne des Rades dem
Auge ganz deutlich dar; nip cht jeder derfel-

ben im Auge einen lebhaften Eindruck ; macht

^s die Verzögerung ihrer Bewegung mög»
Hch , fie noch genauer zu unterfuchen : fo

fieht man auf das deutlichfle, dafs fie fich

Njf'irklich fort bewegen, und es läfst fich an

der Wahrheit diefer Erfcheinung fchlecht-er-

dings nicht zweifeln. Durch welchen Me-
chanismus aber wird diefe Bewegung her--

vorgebracht? Wie find wohl die Zahne an

«der Peripherie des Rades angebracht, dals

fie fo daraufhingleiten können?

Nicht bey allen Räderthieren drehen fich

•iie Zähne der Räder nach derfelben Seite

:

bey einigen bewegen fie fich von der linken

Seite nach der recl.ten,, bey einigen andern

V©B
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von der rechten nach der linken. DalTelbe

Radevthier bewegt fie nicht immer nach ei-

nerley Richtung, Wenn die Membran um
die Mündung des Thieres die xier Halbrä-

der ordentlich darflelit, fo drehen fleh die

Zähne aller nach eineiley Seite 2u ; da aber

das Thier feine Räder nach Wilikühr drehen

und wenden kann, fo gefchieht es lehr ofr^

dafs die Zähne des einen Rades nach einer

Richtung hinlaufen, indeis die Zähne eines

andern lieh nach der entgegengefetzten Rich-

tung bewegen»

Nicht immer wird man alle vier Räder

des Thieres gewahr. Es hängt von feiner

Stellung und von der Pvichtung, in welcher

€s die Räder hält, ab, ob man mehr oder

weniger fieht. Da es fich aber oft bald auf

eine Seite, bald auf eine andere wendet, um
(eine Nahrung zu fuchen, fo braucht man nur,

wenn man fie alle fehen will, das Auge eini-

ge Zeit lang auf das Mikrofkop zu halten.

Etwas unterhalb der Räder läfst die

Durchfichtigkeit des Thieres ein gewiffes Or-

gan erbhcken , das meines Erachtens beflimmt

ifl, die Speifen aufzunehmen, und in ihre

Behälter fortzufchafien. Wenn fich das

Thierchen mit einem Thelle feines Körpers

aus dem Futterale heraus begibt, ohne die

Räder zu entwickeln, fo ifi das gedachte Or-

gan
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gan un{>eweglich ; hingegen ofcilllit es in

Einem fort, wenn die Räder entwickelt finJ.

]Micht iiiiiner zeigt fich dlefes Organ iintet

einer und derfelben Cefialt. Zuweilen zei-

gen fich gleichfam zwey C, das eine gerade",

ä?s andere umgekehrt , die etwas auf- und

iiiec'erfleigeu, indem fie fich wechfelsweife

ein wenig näiiern, und von einander entfer-

nen* Andre Mahle wird man einen kugel-

äihnlichen Körper gewahr, der imThiercheh

^in wenis^ auf- und niederfieio^t. Noch an-

<lre Mahle endlich bemerkt man gleichfam

zvvey Eier, die quer durth den Körper un-

fers Thieres gegen einander liegen , . in dei:

Mitte des Körpers, wo fie ficli berühren, et-

was niedris^er find, und an den entr^eeen oe-

fetzten Enden fich erheben. Diefe Mannig-

faltigkeit der Gefeilt im gedachten Organs

liängt, v/enn ich m:ch nicht irre, von (xtvi

verfchiedenen Lngen ab , in welchen fich das

Thier unter den Augeii des Beobachters fin-

det. Ueberdiefs mufs das Räder thier etwas

vorwärts treten, wenn die Vv and des Futte-

rals die Olcillation diefe? Organs nicht \ef-

Uergen folL Kin ähnliches Organ , wiewcHl

von etwas verfcliiedener Geflalt, habe ich

auch bey. allen andern Arten der Räderthier'e

s;elehen , wekhe ich 5U beobachten Gelegen-

heit gehabt habe. •

- Die
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Die-Körperchen^ womit fich das Th'er-

iiven nährt, werden in den Mund defTtlben

durch den Strudel gef"hrt, Welchen es ini

Wafler mit den Zähnen feiner Räder erregt*

i)er gröfste Theil diefer Rörperchen bewegt

ijQch nach innen zu durch denRaum , der fich

zwifchen dem Rande und dem obgedaikrea

Streifehen findet. . Es fcheint dabey befrcm^

dcnd zu feyn, dafs, indem diefe Körpeichea

Jbey einem Rade mit den Zähnen einerley

.Richtung haben, diefeiben beym nächi?

ßen Rade in den Mund des Thieres nach ei*

Tier Richtung getrieben werden , welche der-

jenigen, nach der fich die Zähne bewegen,
entgegengefetzt ift. Während dafs das Thieri-

«hen die Körperchen, welche daflelbe näh-

ren können, aufnimmt, fiöfst es diejenigen^

die ihm nicht bekommen würden, mit Ge*
IValt von fich.

Um diefs alles gehörig 2u erkennen, mu{$
inan nicht nur den rechten Gr?d des Liltes
treffen, fondern auch Wafler nebn^en, das

an den Körperchen j womit fuh diefe Ge-»

fchppfe nähren , einen Ueberflus bcfitzt, und^

chnezu ermüden, alles dasjeiJge beoba^^h-«

ten können, was fich zuträgt, während daff

das Räderthier die Zähne jener wundeibarea

Räder fpielen läfst*

Auch ä^%k% Räderthier fcheiftt, fo wie

F die
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die andern Rädertbiere, aus einer galldrtar-

tigen, febr mannigfaltiger Biegungen fäbigeü

Materie zu befteben.

Das Futteral beßebt aus Kügelcben , die

febr regelm'afsig züfämmen gefiigtfind. Je-

des Kügelchen iü gleicbfam der Mittelpunkt

von fecbs andern gleicb grofsen Kügelcben.

Da das Futteral undurcbfichtig iß, fo muff

man es, um feine Zufammenfetzung recbt

gewabr zu werden, mit zurückgeworfenen

Licbtßrablen betracbten; iniwifcben kann
man am Rande die Kügelcben aucb mit ge-

brochenem Lichte erkennen. Es iß nicht

vollkommen cylindrifch ; vielmehr erweitern

lieh feine \Yände unmerklich nach oben zu.

Nicht alle Futterale enthalten ihr Tbier*

eben» Wahrfcheinlich kommt es darin um^
denn niemals habe ich bemerken können^

dafs eines von den Tbiercben, die ich in

meinen Uhrgläfern hielt, das Futteral ver-

lafTen hätte» Um zu fehen, ob das Tbier«

tben fein Futteral nach Willkübr verlafTen

könnte , fuchte ich es dazu mehr als emm.ahl

tu nötbigen, indem ich das Glas neigte, fo

dafs das Wafler ablaufen, und das Futteral

trocken bleiben mufste. Ich hoffte , dafs daf

Räderthier dem Walter zu folgen fucben,

folglich aus feiner Hülle, wenn di®fs anders

möglich wäre, ganz zum Vorfchein kommen
würde.
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Wurfe. Allein fo bald fich das Thierchen

im Trocknen fühlte, verli efs es fein Fut«

teral nicht nur nicht, um demWaffer zu fol-

gen , fondern kroch vielmehr wieder "hinein,

und kam gar nicht mehr zum Vorfchein.

Noch wollte ich gern wifTen, ob auch

diefes Raderthier die höchfi beWundernswür-

clige Eigenfchaft, wieder aufzuleben, be-

fäfse, welche man bev denen bemerkt hat,

die fich im Sande der Dachziegel aufhalten.

Ich liefs in diefer Abficht den WafTertropfen,

wo das Futteral war , abdunften. Einige

Stunden hernach gofs ich wieder WafTer dar-

iiuf, konnte es aber nicht dahin bringen , dafs

das Thierchen den Mund wieder heraus ge-

fleckt hätte. Weil ich wufste, dafs auch die

Räderthiere der Dachziegel nicht wieder auf-

leben, wenn fie fich beym Verdünflen des

Waffers nicht unter Sandkörnchen befinden,

fo wiederholte ich mehr als einmal den Ver-

fuch mit meinen Räderthieren , indem ich,

ehe ich noch dasWafTer abdunften liefs, Sand

vom Dache in die Glafer , worin die Thiere

waren , that ; allein diefe Vorficht war ohne

allen Nutzen. Ich glaube daher, dafs die

Räderthiere von diefer Art nicht wieder be-

lebt werden können, venn fie ihrLeben ein*

mal verloren haben.

Als ich einft eines diefer Räderthiere beo*

F 3 bath-
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bacht€n wollte , fahe ich daffelbe zu meinem
Erflaunen nicht vier , fondern nur zwey Ra-
der, oder vielmehr ein einziges, etwas läng-

liches, in der Mitte fehrniedergedrXicktes Rad»

deflen Uinfang nach dem Mittelpunkte des

Mundes Zu etwas gekrürnrnt war, zumVor-
ichein bringen. Die Zähne deflelbenwarea

nicht fo häufig , und etwas dicker, folglich

auch merkhcher , als diejenigen, womit die

vier Räder der andern verfehen find. Ich

hielt diefs GefchÖpf damals für ein Monftrum

feiner Art. Sie haben mich aus diefem Lt-
tbum gezogen , als ich das Vergnügen hatte,

mich bey Ihnen zu befinden. Das diefem

GeRhöpfe, von dem ich jeftzt rede, vollkom-

men ähnliche Räderthier, Welches wir zu-

fammen damals beobachteten, und Ihre Ver-

ficherung, dals die andern von Ihnen beo-

bachteten Räderthiere völlig eben fo befchaf-

fenfmd, überzeugen mich, dafs die Räder-

thiere mit Futteralen, weicheich bis jetzt ge-

fehen habe, zwey verfchiedene Familien

ausmachen.

Die Art und Weife, wie fie ihr Gefchlecht

fortpflanzen, iß mir ganz unbekannt. In

ueüern Zeiten haben Baker, Spallan-
ZANl,RoFFREDi entdeckt, dafs dieRäder-

thiere der Dachrinnen Eier legen, und nicht,

wie Leeüwenhoek glaubte, 'lebendige
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Junge gebaren '^; es fcheint daher dafTelbe

der Analogie zufolge von unfern Räderthie-

len mit Futteralen zu gelten. Allein wir

Vf'iflen fchon, wie wenig den Folgerungen,

die aus der Analogie der Dinge gezogen

werden, zu trauen ift. Nur das Siadium

der Natur kann uns ua-ch und nach in den

Stand fetzen, ihre Geheimniffe, fo viel als

möglich, zu enthüllen. Ich verfchiebe daher

mein Urtheil hierüber, bis ich Gelegenheit

haben werde, durch Thatfachen zuverläfsi-

ge KenntnifTe davon einzuiammeln. ludef-

fen geftehe ich , dafs ich in den ührgläfern,

"WO meine Räderthiere mit Futteralen waren,

niemals eines von jenen eiförmigen Körper-

chen habe bemerken können, welche die

von den gedachten drey Naturforfchern beo-

bachteten Räderthiere der Dachziegel von

fich gegeben haben.

So weifs ich auch nicht, ob diefe Thier-

chen ihr Haus fich felbfi zubereiten , wie fifh

einige Arten der Motten •••') ihre Hüllen

felbft verfertigen , oder ob es ein Werk der

F 3 Na-

^') (Für Leeuvfnhoek*s Meinung fehe manGoE»
ZENS Beobachtung von dem langgefchwänztcn

Kädcrrhiere, in K. Bonnets, uie auch einiger

andern berühmten Natvurorfcher, auserlefenen

Abhandlungen aus d.'f Infcktologic^S, 5:3. ff,)

*>"> Tignuola.
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Natur felbft ifl, das mit dem Thiercben,

we-ches fich darin aufhält, Ein Ganze?

ausmacht. Iß jenes der Fall , warum hat

€S mir nie glucken wollen, auf fo vielea

Meerlinfenwurzeln , die ich in diefer Abr
ficht mit der gröfsten Sorgfalt unterfucht ha-

be , ein Thierchen in dem Augenblicke , d^i

es fich feine Zelle verfertigte , zu beobach-

ten ? Und warum haben diejenigen, deren

Futterale ich das Waßer durch Neigung des

Glafes entzog, lieber darin umkommen , als

dafleibe verlalTea wollen, um in einem Ele-

mente , das zu ihrer Exiflenz fo nöthig ift,

fortzuleben? Macht hingegen das Futteral

einen Theil ihres Körpers aus, wie zum
Beyfpiel die Schnee kenfchaale ein Theil voa

der Schnecke ifl, wie ift es dann möglich,

da diefe Thierchen immer an einer und der-

felbten Stelle der Meeiiinfenwurzel bleiben

müfsen, dafs ihre Jungen auf andern Wur-
zehj gefunden werden, wo die Mutter da^

Ei oder das Junge unmöglich hat hinlegea

können ?

Die gewöhnliche Länge diefer Futterale be-

trägt ungefähr t\ Linie, und der DurchmeiTer

der Mündung y^ oder ein wenig darüber ^^).

II*

•J Man kann die Rädfrtfiiere mit Linfcn von xio

bi» 300 recht gut beobachten. ^
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II.

Eine andere Art von Futteralen, die

zwar kleiner, als die vorhergebenden, find,

aber doch denfelben einiger Mafsen glei-

chen , habe ich auch auf den Meerlinfenwur-

zeln gefunden. Anfangs glaubte ich , dafs

fie denfelben Räderthieren angehörten , und

der ganze ünterfchied darin beflände, dafs

die Thierchen , welche fie bewohnten , noch

nicht fehr gewachfen wären; allein als bald

darauf das Thierchen mit einem Theile fei-

nes Körpers zum Vorfehein kam , ward ich

meinen Irrthum gewahr. Es ifl diefs eine

ganz andere Art von Thierchen mit Futte-

ralen , die mit den Räderdiieren nichts zu .

thun haben. Ihr Futteral erreicht kaum ein

Drittel der Länge des Futterals der Räder-

thiere , und ifl auch dxey bis vier Mahl enger.

Es ift nicht, wie das Futteral der Raderthiere,

ein Aggregat zufammen gefetzter Kügelchen,

fondern ganz glatt und einförmig. Die

durchfichtigen Wände laffen den Bewohner,

fehen, der, wenn er hinein kriecht , wiege-

fchieht, fb oft das Waflerein wenig bewegt

wird, nur die hintere Hälfte des Futterals

einnimmt. Wenn das Thier einen Theil

fdnes Körpers herausßeckt, fo wird der Kör-

perje länger, je dünner; indefTen bewegt

CS eine Krone von Fädchen , und indem e«

F 4 üch
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fich immer mehr verlängert, wird zuletzt das

Ende ein wenig breiter , und mit einem lehr

weit hervorragenden Rand umgeben ^*);

Dann befinden firh dieFädchen um den Rand
herum einzeln und zerßreut, und find des*

halb weit weniger fichtbar, als da dasThier'

fie zu bewegen angefangen hatte, ';^

DiefesThierchen lebt nicht fo^infam^"^

wie das Räderthier. Ich habe manchmal
zwey dergleichen Thierchen in einem und
demselben Futterale gefehen, was ich hey
den R'äderthieren nie habe bemerken können«

Wenn in diefem Falle die zwey EinfiedW

3LUS ihrer gemeinfchafdichen Zelle ein wenig-

beraustreten wollen, fo verlängert fich das

eine Thier etwas eher, als das andere, und

immer pflegt, wenigßens fo viel ich habe be-^

merken können, ein und dalTelbeThiervor-

an zu gehen. Das Thierchen, das zuerfl

aus dem Futterale zum Vorfchein kommt,

tritt auch etwas weiter heraus , als das an#»

dere : das eine fleckt feinen Körper ungefähr

lim die Hälfte, das andere aber nur um eia

Drittel heraus. Man follte fafl denken, daß
^as erfle eine Art von Oberherrfchaft über

das zweyte ausübt, und dafs das letztere

laicht Wagt, fich eher, als das erftere, zj

fee wegen , oder eben fo weit heraus zu tre^

teil.

•^) Fig. Vir. •
'
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ten. Indeflen find erfl weit mehr Beobacb*

tungen anzubellen, bevor man als eine cha-^

rakteritürGhe Eigenfchaft diefer Thiere anzu-?

fehen berechtigt iü , was bey den wenigeii

Thieren, die ich beobachtet habe , ein blof-'

fer Zufall hat feyn können.

Auch diefe Thierchen machen im Waf^
fer Strudel, um die Korperchen, wovon lie

üch nährenV anzuziehen ^^*

"13,

" AuFdenfelBen Meerlinfen^Kair2:eln ^ibtes

lioch eine andre Art von Futteralen, die von
Thierchen be^x^'ohnt werden, Diefes Futte-.

lal ift noch kleiner, als dasjenige, in •rvel-.

chem fich die Ib eben befchxiebenen Thier«

chen befinden* Es hängt an der Wurzel ver-

jnittelü eines Stieles feftj in - ekhen fichfein

hinterer Theil zu endigen pflegt '^^^. Es
l\at faß die Form eines etwas langen Geßtl^

fes : an den Wurzehi des Stieb wird das

Futteral nach oben zu weiter, und bildet

gleichfam den Bauch des Gefäfses ; hierauf

wird es enger, und flellt den Hals delTel-

ten dar^
-^^«•t^-

Einige diefer Gefchöpfe hangen an der

MeerlinfeuNJw'urzel nicht mit diefem Stiele,

F 5 der

. »^^ Diefe und die folgenden Thierchen Habe ich

mit Ilnfenglälcrn vcrn jjo bis 700 beobachtet.
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der ihneti fehlt, fondem unmittelbar mit (Jen|

hintern Theile des Gefäfses feil.

Zu SV eilen fteckt das Thier durch die

lijündung feines Futterals einen Theil des

Körpers heraus, faß: eben fo wie diejenigen,

von denen ich kurz vorher gefprochen habe«

4ndre Mahle bleibt es ganz im Futterale fle-

cken , und bewegt nur feine Spitzchen.

Diefs ifl alles , was ich Ihnen über diefe

dritte Art von Thierchen mit Futteralen fa-

gen kann , wenn anders zu einer und eben

derfelben Art Thiere gezählt werden kön-

nen, deren einige einen Stiel , andere keinen

haben, einige aus "dem Gehäufe etwas her-

vor treten,' andere nur ihre Spitzchen heraus

flecken.^ Es wäre noch zu unterfuchen, ob

diejenigen, welchen der Stiel fehlt, denfel-

ben noch entwickeln , wie die Glöckchen

thun, von denen ich fchon gefprochen habe

;

und ob diejenigen, welche ihre Spitzchen

herausfiecken, jemals auch mit dem vordem
Theile ihres Köipers zum Vorfchein kom-

men; Untcrfuchungen, die ich anzuflellen

noch nicht Mufse gehabt habe,

Diefe und die vorhergehenden Futterale

hängen zuweilen auch mit den Wänden der

Futterale der Räderthiere zufammen.

Statt dafs die angeführten Arten der

Thier-
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Thierchen ihr ganzes Leben hindurch mit ei-

ner Meerlinfenwurzel feflzufammen hängen,

gibt.es eine andere Art, welche fich davon

nach Willkübr los machen kann. Das Aeuf-
fere diefes Thierchens befteht aus eineiii

länglichen Gehäufe , defTen DurchmefTervon
der Mitte nach beyden Enden 7.u abnimmt.

Welche einander an Geßalt und Dicke gleich

fmd. Diefe Enden find durchlöchert *).

Niemals habe ich einen Theil des Thiere^

durch diefelben zum Voifchein kommen fe-

ilen. Obgleich das Gehäufe halb durchfich-

tig iß , fo habe ich doch niemals das Thier,

welches daflelbe be^x^ohnt, gewahr werdeix

können. Man bemerkt darauf weiter nichts,

als gewilTe der Länge nach laufende Spuren.

Seine Farbe [ifl rÖthlich gelb.

Das Thierchen hängt meiflens mit einein

feiner Ejiden an der Meerlinfenwurzel feil,

und zwar gewöhnhch in einer auf die Wur-
zel fenkrechten Richtung. In diefer Lage

ift es fo unbeweglich , dafs man es nicht für

ein lebendiges Wefen halten follte. Es bleibt

in derfelb n ganze Stunden , ja ganze Tage.

Endlich geht es los, und ßeigt in der Flüffig-

keit fehr langfam auf und nieder , meiflens

ohne fich von der Wurzel , mit welcher es

zufammcn hing, weit zu entfernen. Die

an-

*) Fig. IX.
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andern Thieie (^nicht einmal die Infufions-

tbiercben ausgenommen , bey denen der vor-

dere Tbeil den hintern äbniicb iß, wohin die

zahlreichen Arten der eyformigen geboren)

pflegen , wenn fie fchwimmen , immer einen

und denfelben Theil vorwärts zu halten;

wenn fie daher zurück kehren wollen, fo wen-
den fie ihren Körper um. Unfet Thierchen

hingegen bewegt ficb vor- und rückwärts,

ohne fich umzuwenden; derjenige Theil,

welcher, wenn es fich vorwärts bewegt, der

vordere ift, wird, wenn es zurück kehrt,

der hintere.

Diefes Thierchen ift grofser, als die vor-

hergehenden zwey Arten , aber kleiner, als

•das Rädertbier mit dem Futterale '••").

Ich habe Ihnen von den Thierchen , w^elche

fich aufder Meerlinfenwurzei aufzuhalten pfle-

gen, nur eine kleine Anzahl angegeben. Es
finden fich dafelbflnoch fehr viel andere Arten

von den fonderbarSen Geüalten. Ich zweifle

nicht, Sie v,'erden, w^enn Sie diefen Gegen-

wand Ihrer Aufinerkfamkeit würdigen, Gele-

genheit genug finden, Ihren Scharllinn, aber

auch Ihre Geduld zu üben.

Nicht

*) Ich habe CS mit Linfen von no bis joo b:ob-

achrer.
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Nicht in allen Gräben , wo man Meer-

linfen fieht, finden lieh alle .Alten derThier-

chen , die lieh auf diefem Pfiänzcben aufzu*,

halten pflegen« Nur aus einigen habe ich

baumförmige Thierchen von der erÜen Ait,-

und nur aus zWeyen welche von der andern

Alt erhalten. Giöckchen mit abgeföndeiten

Stielen von der erflen Art habe ich in allea

Gtäben gefunden, aus welchen ich viel

Meerlinfen habe bekommen können; die

Giöckchen von der zweyten Art finden lieh

in einigen fehr häufig, allein in andern habts

ich deren nicht ein einziges angetroffen. Die

meiften Giäben haben mir weder Giöckchen

von der • dritten Art, noch Thiere von dea

zwey verfchiednen Arten, die ich auf ge-

wiflen WafTerthieren gefunden habe, ob fleh,

diefe gleich darin befanden ,
gegeben. Rä-

derthiere mit Futteralen Habe ich aus fehr v>'e-

nig Gräben, und nur aus einem einzigen in

grofser Menge erhalten. Die Thierchen mit

Gehäufen, deren ich zuletzt gedacht habe,

hat mir ein einziger Graben gegeben. Noch
mehr : ich habe diefe Verfchiedenheit nicht

nur in verfchiednen Gräben , fondern fogai:

in einem und eben demfelben Graben zu ver-.

fchiedenen Zeiten beobachtet. \Nie oft habe

ich nicht Thiere von einer der angeführter^

Alten in denfelben Qjfäben umfonß gefacht,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



P4
jte^MK

wo ich Welche, und zwar in nicht geringet

Anzahl, zehn oder vierzehn Tage vorher

gefunden hatte!

'^ Es ifl Zeit, diefen langen Brief zu fchlief^

ßn. Ich umarme Sie, mein theurer Freund,

lind bitte Sit^ in meinem Namen Ihren ge-

khrten Bruder zu grüfsen , dellen Freund--

^haft ich. Wie die Ihrige, fchätze» Ich ver*

Rarre u. f. w.

Conegliano, den fcclisten Noyember, i^g^

Nachfchrift.

Diefer Brief War fchön geendigt > als ich

thich entfchlofs , bey den baumförmigeii

Thierchen der erf^en Art die Spitzchen und
das Losgehen der Glöckchen von neuem zu

beobachten ; zwey Gegenftände, worin ich

ttoch nicht aufs Reine gekommen War. Ich

kann nicht umhin, des Reiultates diefer neuen

Beobachtungen hier noch mit ein Paar Wor-
ten zu gedenken.

Ich hatte fchonVermuthet, daß dieSpitz-

tflien auch dann vcrhanden find, wenn fie

vom Auge des Beobaclters nicht erkannt

Werden. letzt habe ich das Vergnügen, mei-

fie Vermuthung betätigt zu feien. Ich bia

^un dasjenige g^ewahi ge^vorden '^Q, was mir

bey
*) Mit den Linien 250 und 300,
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bey meiner ftüheirn Unterfuchung entwlfcht

war» Nach der Zufammenziehung flecken

die Glocken, indem fie die Mündung wie-*

der öffnen , ihi"e zahlreichen SpitJicheh her*

aus , die fie , als fie die Mündung fchloflen»

einwärts gekehrt , und in ihrer Flöhlung ver*

(chloflen hatten. Sie drehen fie in diefei»

Augenblicke von der innern Seite ^ts Randes
nach der äufeem zu* Indefs die Spitzchen

fich fo drehen, find fie fehr fichtban Kom-*

inen fie aber nach aufsen hin, fo zerftreuen

fie fich, und entziehen fich dadurch demGe**

lichte» Ich habe daher ihr Sichtbarwerden

tind Verfchwinden ganst richtig erklärt , al$

ich es, einer blofeen Muthmafsung 2u Folge,

von der grofsen Feinheit und Durchfichtig-

keit derfelbfin herleitete; und die Einwen*
düng, die ich mir machte, dafs die Spitz*

chen, wenn die Mündung gefGhlofTen ift, alle

zufammen vereinigt {tyn , folglich am deut-

lichflen in die Augen fällen müfsten> ver-*

fchwindet nun gÄn2, denn Wir wilTen nun,

dafs die Thierchen diefelben , wenn fie fie

beym Verfchliefsen der Mündung einwärts

beugen, inwendig in den Lippen verbergen*

Was das Losgehen der Glocken betrifft,

fo bemerkeich hiernoch einige Urnftande, die

mir vorher entgangen waren» Bevor das

Thierchen die Mündung fchliefst, zeigt fich

um
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um daßelbe eine düilne Schnur du Wenig

über- dem Stiele» Dann fangt es an, dieLip*

j)en halb 2.u vetrchliefsenj und die Fädchen

4if;ii. die Schnur herum fehr langfäm zu bewe-

gen. Die Mündung verfchÜefs.t fich immer
mehr; da^ Thiercheii zieht fich zufammeny

und es erfolgt, was ich bereits bemerkt habe^

als, ich vom Losgehen deflelben handelte,

lü dafielbe los gegangen, fo bewegt es ficli

iehr heftig* Die Bewegung der Fädcheii

dauert mit fokherSchnelligkeit fort, dafs man
fie kaum unierfcheiden kann. Koch hat es

die Geftak eines Eimers nicht; der Thei^

Wo fich die }ädthen befinden, befitzt nun«?

mehr den grcfsten Umfang , . aber iü nocb

nicht offen; es beaeckt ihn eine ArtA^on einet

etwas konvexen ?rlemöran^ Was wird hei*

nach, aus diefer Membran ? Wie bildet fich

<lie neue Mündung des Thieres? Diele fra*

<ren kann icli jet'it noch nicht beantworten?.

IJm darauf befriedigend zu antworten, müfst^

man das Thier<hen fo lange beobachten , bi$

es die Glockengeftait wieder annimmt. Daiv

über verfliefsen aber viel Stunden, u«d fö

lange hält es das Auge unmöglich aus ; zu gei«

fchweigen, dafs das Thierchen, indem es

fich hin und her dreht, fehl oft das ganze

Feld dQS Mikrofkops durchläuft, und fich aus

4tm Gefichte verliert.
.
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